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Samstag deu 3. Juni

Abonnemcntsprcife. ^ ^ ' c ^ Für Italien Fr. 4. —
Für die Stadt olo- S H t l H t 1 l s llj t "'""à ^ ^
Haibjäbrl:"F?.'z, - EiurückungSgebühr:

B'-rteljätirl, Fr. 1.50, 5 ,»ì 4 ^ 10 Cts. die Petitzcile

^"sî« e.ì'z
- HAßT

^ ^"êanL'
Halbjâlirl. Fr. Z. 50. îî î> ^ G U î G S- î-G- R G îà 4 Erscheint jeden
àncijâbrl. Fr, t. 90, Samstag mit jâhrl-
sur vas Ausland pr. ^ 10-12 Bogen B e .i

Halbjahr franco: —- blatter.
"ür ganz Deutschland

> ^ "
u- Frankreich Fr. 4. 50. 1) kNllüZgt'ljt'KtN 1'0N IllltllollstKell Ge^lljjcNllßt. Briefe u. Gelder franco.

Wallfahrten für den hl. Later
Pius IX. nach Maria-Einsiedeln.

lBricf aus dem Sarganserland vom 25.)

Soeben war ich Zeuge und Theil-
üehiner einer außerordentlichen katholischen

Kundgebung, wie sie für die gegenwär-
î'l!e Zeit angemessen und nothwendig sind,
Von der Hochw. Geistlichkeit unseres Ka-
bllels wurde eine gemeinsame
^ull fahrt nach Mari a-Ein
î'edel,» für den verfolgten

Vater Pius IX. angeregt und von

katholischen Bevölkerung mit Freuden

^genommen. Dienstag den 23. fand die-

stnît. Es nahmen zwischen 1100 und

^l)<) Pilger r,ud 12 Geistliche daran
^il. Es war erhebend und erbauend,

die Pilgerschaaren, in 14 Eisenbahn-,
^^gen vertheilt, laut und gemeinsam bis
öu ihrer Ankunft in Rappeiswil beteten

^ betend über die lange Brücke zogen.
unchem, der für solche katholische Er-

Meinungen sonst kein Verständniß hat,
Musste bei diesem Anblicke ein ernster Gc-
^"ke kommen.

^u Ein siedeln früh Nachmittags

gekommen, wurden wir in feierlicher
î>se mit dem harmonischen Geläute

^ Glocken empfangen, Um sämmtli-

^
" Ankömmlingen noch am nämlichen
°nde Gelegenheit zur Beichte zu geben,

n
"en die Hocbw. Patres in anerken-
werther Weise im Beichtstühle aus.

And^ ^ ìlhr lvurde eine feierliche

Und ^ ^^îlcn, die durch eine feurige

des S^"'te Predigt eines Kapitularen
""brechet °"^e,tet wurde. Beim her-

^enaltnr ^ "à sich der Ma:
Zungen,,^^mmeumehr einer sehr

Beleuchtung. Gesang, Gebet

und Orgelklang wechselten ab, und aus

tausend Herzen drang der einmüthige Ruf

zu Maria: „Bitt' für uns!" Am näch-

steu Morgen empfingen wir sämmtlich die

hl. Kommunion. Um 6 Uhr war ein

feierliches Amt in der hl. Kapelle. Bis
10 Uhr dauerten die stillen und vffcntli-
chcn Andachten fort und dann gingS hin-
aus aus dem herrlichen Dome, unter Lo-

beshvmncn an Maria verließen wir den

heiligen Ort, an welchem unser katholi-

sches Bewußtsein innert wenigen Stun-
den so lebhaft geweckt und gestärkt wurde.

Bei diesem Anlaße habe ich mich auch

überzeugt, wie viel Zeit und Anstrengung
die Hochw. Priester des Stiftes der Wall-
fahrt widmen müssen. Ein jeder Tag

bringt Schaareu von Trostbcdürftigen:
Am letzten Sonntag war trotz der schlech-

ten Witterung eine überaus große Anzahl

Pilger dort; am Montag besuchten die

Obwaldncr in gemeinsamer Wallfahrt die

Gnadenstättc; am Dienstag nahmen wir
St. Galler die Missionsthätigkeit in An-

spruch; am Mittwoch und Donnerstag

werden die frommen Nidwaldncr ihren

alljährlichen Pilgergang nach dem finstern

Wald halten. Am Freitag rückt der Vor-

trab auf das hl. Pfingstfest ein, während

welcher Zeit die außerordentliche Pilger-

masse noch durch die gemeinsame Wall-

fahrt des alten Landes Schwyz verstärkt

wird. Nebst dieser Arbeit geht natürlich

die Thätigkeit für Schule und Chordienst

fort und sollte hoffentlich diese Mönche

in den Augen eines jeden Unbefangenen

von dem Vorwurfe der Faulheit be-

freien.

Ernste Fragen
an der offenen Hrutt des gemeuchelten

^rzbischofs von Uaris.

1) Wer hat den Erzdischof von

Paris getödet? Die frevelnde Hand zu

diesem schauerlichen Verbrechen gaben die

sogenannten Proletarier, Kommunisten,

Sozialisten, mit einem Wort die Anhän-

ger der internationalen rothen Republik.
Es waren dieß jedoch nur die Werkzeuge;

die eigentlichen Urheber finden sich ander

wärts. Es sind die Führer jener Sekte,

welche in allen Tonarten dem religions-
losen und konfessionslosen
Staat prediget, welche, selbst gottlos,
auch andere gottlos macht, welche die

Geistlichkeit aus dem Staat, aus der

Schule, auS der Familie entfernen und

jn die vier Mauern der Kirche einschlie-

ßen will, um dann das Gotteshaus sammt

den Eingeschlossenen den Flammen zu über-

geben. Diese Sektenführer sind die g ei-

stigen Urheber; in Paris haben sich

nur ihre Werkzeuge vorgefunden, um die

Theorie der Religions- und Kon-
fessionslosigkeit in die Praxis
zu übertragen.

2) Wird sich die Sekte mit dem
Morde des Erzbischofs und den Aschen-
Trümmern von Paris begnügen? Lei-
der dürfen wir dieses kaum erwarten.
Gleiches führt zu Gleichem. Die reli-
gions- und konfessionslose Theorie, welche
so eben in Paris in die That übergegan-

gen, waltet auch in andern Ländern und
sie wird auch in diesen Ländern, früher
oder später, die gleichen Früchte hervor-
bringen. Die Sekte macht übrigens kein

Hehl hieraus Selbst im Reichstag
des neuen deutschen Reichs hat
sie dieß den 25. (also zwei Tage vor der



Ermordung des Erzbischofs) offen durch

den Mund des Abgeordneten Bebel
angckündet: „Seien sie überzeugt (so

„sprach Bebel laut dem stenographische«

„Bericht wörtlich) das gauze euro-
„päische Proletariat und A l-

„les, was noch Gefühl für
„Freiheit und Selbständig-
„keit hat, sieht in diesem Augenblick

„aus Paris. Und wenn auch Paris im

„Augenblick unterdrückt wird, so erinnere

„ich sie doch daran, daß der Kampf in

„Paris nur ein kleines V o r p o-

„st cn g e fe cht ist. Krieg den P a-

„l ästen u n d To d d e in M ü s s i-

„gang wird bald das S ch l a ch t g e-

„schrei des europäischen P role-
„tariats sein." Wenn Bebel kein

falscher Prophet ist, so muß sich E u-

r o p a also in nicht serner Zeit auf Ver-

brechen gefaßt machen, zu denen die Pa-

riser Blut- und Brandwacbt nur ein

„Vorpostengefecht" geliefert. Im'ual in-
ànàm uruknk orimon moi'ln piuinlm».

3) Wird auch unserr Schweiz i»

Mitleidenschaft fallen? Im Allgemei-

neu ist, Gott sei Dank, der biedere Cha-

rakter unseres Volkes solchartigcn verbrc-

cherischen Einflüssen nicht zugänglich; im-

merhin jedoch dürfen wir nicht außer Acht

lassen, daß die Sekte der Religions-
und K o n s e s s i o n s l o s e n auch bei

uns ihre Anhänger hat und daß diese

namentlich bei der im Wurfe liegenden

B u n d e s r e v i s i o n sich Geltung zu

verschaffen sucht. Auch dürfen wir nicht

übersehen, daß (wie dieß die jüngste bi-

schöfliche Denkschrift nachweist), speziell im

B i s t h u m B a s e l der B i s ch o f be-

rests eine Befehdung zu erduldest hat,

welche zwar nicht einem glühenden Schei-

terhaufen, aber doch einem langsamen

Martyrium gleichkommt. An die offene

Gruft des gemeuchelten Erzbischofs
von Paris möchten wir gewisse Mit-
glieder der D i ö z e s a n k o n f e r c n z

und der Lang en thaler Ver-
sammlung führen und sie ersuchen,

in ihrem Gewissen Umschau zu halten

und sich zu fragen, ob die Theorie des

religions- und konfessionslosen Staates

am Ende für unser Vaterland nicht die

gleichen Früchte bringen müßte, welche für
Paris bereits zum Fluche geworden?
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Heuchelei der NetwlutionS-Partei
gegenüber Rom.

Schon zu wiederholten Malen haben

gewisse unentschlossene Naturen, Freunde

von halben Maßregeln, die Hoffnung einer

Vereinbarung eines mockus vivcnuii zwi-

scheu dem Papstthum und Italien anSgc-

sprechen. Sie meinten, Italien solle sieb

gnädigst mit seinem jetzigen Raube be-

gnügen, und dem Papste die Herrschaft

in R o m u n d n ä ch st e r U m g e b u n g

gestatten. ES ist noch in frischer Erin-

ncrung, daß Sella vor wenigen Wochen,

mehr denn zweihundert angesehenen Ber-

tretern der katholischen Partei, ganz ernst-

haft einen ähnlichen Vorschlag machte.

Er versprach ihnen, falls sie ihn, ihre

Unterstützung zusagen wollten, von einer

zu diesenr Zwecke neugewählten Kammer

gegen die formelle Anerkennung Italiens
von Seite der Kurie,, die Rückgabe
Rom'S votiern zu lassen, welches somit

die ganze Halbinsel mit Ausnahme der

päpstlichen Miniatur-Domäne umfassen

würde.

Niemals werden die Katholiken in eine

so ungeschickt angelegte Falle gehen. Italien
würde sich den Löwenantheil nehmen, und

dem Papstthume Nichts lassen. Denn

das revolutionäre Italien will um jeden

Preis von der Unruhe erlöst sein, welche'

alle von ihm Beraubten durch ihre un-

aufhörlichen Reklamationen ihm bereiten.

Das vielfarbige Flickwerk, welches diese

ganz unvereinbarlichen, nicht ineinander

gefügten, sondern nur mühsam zusammen-

gefesselten Provinzen vorstellt, ist in be-

ständiger Gefahr, zu zerreißen, da jeder

Theil sich vom andern lossagt, und sich

nach der Rückkehr seines legitimen Landes-

Herrn, nach seiner traditionellen Unab-

hängigkeit sehnt. Wenn daher Italien
den Papst bewegen könnte, die fortgesetz-

ten Ungerechtigkeiten, durch welche es in
den Besitz der päpstlichen Staaten gelangt
ist, in Vergessenheit zu begraben, und

durch eine Vereinbarung stillschweigend

so viele Verbrechen gut zu heißen, so

würde es die provisorische, ungewisse Ein-
heit des Königreiches als unwiderruflich
besiegelt ansehen dürfen. Es wäre das

für Italien allerdings ein recht willkom-

mener und vortheilhafter Handel; das

Papstthum aber würde damit seine eigene

Souveränität im Prinzipe opfern, nM

eines geringen Lohnes willen, der ihm

weit mehr kosten, als eintragen würde.

Wenn die Vereinbarung, wie das nim-

mersatte Italien sie heute in Vorschlag

bringt, zu Stande gekommen sein würde,

so würde Italien gar bald abermals sin-

den, daß die kleine römische Enklave mit'

ten in seinem großen Reich, dem Ganzen

Abbruch thut, und er würde von Neuem

die nationalen Bestrebungen, wie eine

starke Luftpumpe arbeiten lassen, uM

geschickt, und diesmal unwiderruflich, den

EinsaugungSprozcß vor sich gehen Z"

lassen.

R o m würde also durch ein Aufgeben

des Prinzipes selbst, auf welchem, sei"

Recht beruht, Nichts gewinnen. Es würde c

nicht mehr bestehen und hätte sich den

Anschein gegeben, die räuberischen Erpreß ;

snnge» des regeuerirten Italiens zu bib
^

ligen, welches, der unbequemen Protesta'

tionen ledig, in Ruhe und ohne Gcwst'

scnshisse seine Beute verdauen könnte.

Schon lange hat die Revolution Aehn'

lichkeit mit dem Brigantenthum; die Lo'

gik des Bösen, und der Drang nach î

friedigung ihres diabolischen Hasses werden

sie bald auch zum Vatermorde treibe»'

WaS zu stehlen war, hat sie gestohln

sie kaun nur mehr morden. Und »m"

darf sich darauf verlassen, sie wird ^

thun, wenn man sie nicht hindert;

hören schon ihre Organe in der Pê
und aus der Straße, bis zu den Gei»»'

chern des erhabenen Opfers, in

Tonarten wiederholen: „Dein Blut
len wir, das Blut deiner Adern."

Doch die Wiederherstellung des Kir
chenstaates wird erfolgen, wir
felu keinen Augenblick daran, aber ^
kaun auch ohne das Eingreifen EuroP»

erfolgen. Gott bedarf der Beihülfe d^

Könige nicht. Die Fürsten mögen

nicht vergessen, daß Gott Denjenigen,

cher die von ihm überkommene

nicht erfüllt, als unnützes Werkzeug

wirft und die verläßt, welche ihn

lassen haben. Welcher Werkzeuge Er ^
Seiner Allmacht Sich zu dem lstê^
Werke bedienen wird, wenn die

sich ferne halten? wir wissen es >n -
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Aber Derjenige, der seit sechstausend Jahren
nach Seinem Gefallen die Reiche aufbaut
"nd zerstört, wird wahrlich nicht um
Mittel verlegen sein, den schadhaften Ban
der italienischen Einheit über den Haufen

zu werfen. Vielleicht wird sie sich selbst

verzehren. Aus den Höhlen des radikal-
sten Sozialismus erhebt sich hinter Denen,
die heute noch triumphiren, ein Unge-

Heuer; es wächst von Stunde zu Stunde,
und scheint bestimmt, die Sieger vom

September mit ihren Werken zu ver-

schlingen. Der Sturm, der die Eiche

Zu entwurzeln droht, befreit sie nur von
den widerwärtigen Raupen, die ihr Laub

verzehrten; das unreine Gethier wird
weggefegt, die Eiche aber bleibt, fester

und majestätischer denn je. (5. tl. k^.

Sozialismus.

(II. Artikel.)

Die innere Gehaltlosigkeit des So-
^lisnuis ergibt sich aus dessen natürli-
^U, vcrnu»>lwivrigem Wesen. Die ab-
s°llite Gleichheit stößt gegen die Natur.
Gerast in der organischen wie in der

unorganische, Wett zeigt sich eine reiche

Mciniiigfalichkeil. Die Menscheii selbst

werden mit verschiedenen Anlagen nnd

lüften geboren, die Natur begabt die-
selbe

keil

e» mit den mannigfaltigsten Fähig-
e». .ssein Mensch gehl ans der Hand

der Mutter Natur ganz gleich hervor wie
er andere; der Eine ist kräftiger, grö-

îjer, reicher an physischen Fähigkeiten, der

î^re unterscheidet sich von seinen Mit-
Kitsch,.,, ^„rch gcistge Talente, der

ìntte durch Schönheit und Harmonie
d'U Gestalt, der Vierte durch etwas An-
eres. Die Natur selbst hat den sseim

^ Ungleichbeit in den Menschen gelegt,
^'ese natürliche Anordnung will nun der

^"»lal.smns zerstören, die Menschen durch

M
walt »nd Zwang zu ej„,r gleichen

wie^
BW zerquetschen, wo ein Tbeil sei

.^.^"drre, ein Glied wie das andere,
' hroß, gtx.ch gwjch gebUtwU

streit^ì^' solches Unterfa.'gen wider-
"et der Natur, .ein solches Bestreben
""" bleibt unualürl.ch.

Dasselbe R aber auch vorurtheilswid-

rig. Die Vernunft anerkennt als allge-
meine Wahrheit, daß jedem Dienst sein

Verdienst gebührt. Selbst die Soziali-
sten sind mit diesem Grundsatz einver-

standen. Nun aber richtet sich der Dienst,
d. h. die Arbeit nach den Kräfte», diese

sind aber bei den Menschen verschieden,

verschiedene Arbeit erzeugt und fordert

daher auch verschiedene Verdienste. Es

ist ebenso vernunftwidrig, zu verlangen,

daß aste Menschen den gleichen Verdienst

habe» sollen, als es unnatürlich ist, zu

fordern, daß zeder Mensch den gleichen

Dienst leisten soll. „Wie der Dienst, so

der Verdienst" das ist der einzig ver-

nünflige Grundsatz bezüglich des sozialen

Lebens. — Der Mensch ist ein freies,

vernünftiges Wesen, als solches kann und

soll er sich nach seinen Anlagen und Fä-

higkeiten zu seinem eigenen und zum Nu-

tzen Aller bethätigen; und weder einem

einzelnen Menschen noch der ganzen Ge-

sellschast steht es zu, ihn hieran zu hin-

dern, so lange er sich nicht an den Rech-

ten Anderer vergreift. Dieß ist die

Lehre der Vernunft, dieses die Vorschrift

Gottes: beiden widerspricht aber der. So-

zial'smus durch und durch, indem er

zur Erreichung der sozialen Gleichheit

enlwetcr Alle, trotz der Verschiedenheit

der Fähigkeit, zur gleichen Arbeit verur-

theilt, oder trotz der verschiedenen Arbeit

Alltn den gleiche» Genuß gewährt. Bei-

des, das Eine wie das Andere, ist gleich

Vernunft untitg.

Der Soztalismus ist also seinem in-

nein W.sen nach unnatürlich und ver-

nunslwtdrig, derselbe führt einen Kampf

gegen Gott, gegen die Natur und gegen

die Vernunft und ein Sieg desselben

wäre mit den schauerlichsten Fol-
gen für die menschliche Gesellschaft bc-

gleitet. Siegt der Sozialismus, so ver-

schwindet alle Thätigkeit, denn wo der

Mensch weder freiwillig arbeiten, noch

selbst das Verdienst seiner Arbeit frei ge-

nießen kann, sondern Arbeit und Genuß

durch Zwang gefesselt werden: da ist

kein Trieb zur Thätigkeil gcdenkbar.

Siegt der Svzialismus, so sinkt das

Weib zur Sklavin herab, denn wo keine

Familienbande das eheliche Leben heili-

gen, da wird die schwächere Hälfte des

menschlichen Geschlechts zu einem bloßen

Werkzeug der Wohllust und des Gc-

nusses für die stärkere Hälfte. Siegt
der Sozialismus, so hängt das Leben

des Kindes von dem Gutdünken der ro-

hen Gewalt ab, keine väterliche Hand

schützt dasselbe, denn es gibt für das

Kind keinen Vater, kein mütterliches Auge

wacht über dasselbe, denn es gibt für das

Kind keine Mutter; keine väterliche Er

ziehung entwickelt, leitet und bildet die

natürlichen Anlagen, denn es gibt für
das Kind kein elterliches Haus. Siegt
der Sozialismus, so ist es um die Wis-

senschaft und die höhere Bildung und

um all' die vielhundertjährigen geistigen

Errungenschaften der Menschheit gesche-

Heu, denn höhere Wissenschaftlichkeit bil-
det ein Vorrecht und findet daher nicht

nur keine Pflege, sondern grundsätzlich

keinen Platz in einer sozialistischen Ge-

sellschast. Siegt der Sozialismus, so ist

es um die Moralität und Sittlichkeit des

menschlichen Geschlechts zu Ende, denn

wo das Gebot Gottes, die Anforderung
der Natur, die Stimme der Vernunft,
der Ruf des Gewissens gewaltsam umge-

stoßen und an dessen Stelle das eiserne

Gesetz absoluter Gleichheit proklamirt

wird, da ist für das sittliche Gefühl kein

Platz mehr, da ist der letzte Nagel in

den Sarg der Tugend bereits eingekeilt.

Siegt der Sozialismus, so ist es um

den Wohlstand, um den Frieden, um die

Bildung, um die Tugend des menschli-

chen Geschlechts geschehen; Haß, Lieblo-

sigkeit, Verfolgung, Barbarismus, Anar-

chie treten an die Tagesordnung, und

Allen harret am Ende das gleiche —
Elend.

Doch trösten wir uns, das Christen-

thum, die Natur und die Vernunft des

Menschen sind, Gott sei Dank, stärker,

als die Verkehrtheit und der Aberwitz
der sozialistischen Schwärmer und Volks-

Verführer; gelänge es auch diesen, in

einzelnen Ländern ihre unheilvollen Ideen
zu verwirklichen, der Erfolg würde von

kurzer Dauer sein; denn das »amenlose

Elend müßte die Verführten in sehr kur-

zer Zeit selbst wieder zu der christlich-

sozialen Ordnung zurückzuführen, welche

seit Jahrhunderten bestanden und die mensch-

licheH Gesellschaft'beglückt hat, und diese
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auch in Zukunft zu beglücken von Gott
die Bestimmung Hai. *)

Die neuesten Versuche, die katho-

tische Kirche in der Schweiz zu

knechten.

(Nachgewiesen an einer Wcrnerbroschüre. Won

Wrosejsor A, A, Keiser.)
Mit dem Motto: „Die Wahrbeit wird euck

frei machen," Luzern, Gedr. Räder l87l).

Wir künden hiemit eine neue, höchst

interessante Gelcgenheitschrift an, welche

ihren Ursprung den BnndesrevisionSwehen,

oder vielmehr der Aufmerksamkeit und

dem Interesse verdankt, welches jeder ein-

sichtige Katholik den Stimmen schenkt,

die aus radikalen einflußreichen Kreisen

zu Gunsten gewisser Revisionsvorschläge

ertönen.

Auf diese Weise erhielt eine Ber ner-
bro schüre, als deren Verfasser längst

und ohne Widerspruch ein RegierungSrath
in Bern genannt wird und deren Verdienst

allein darin besteht, daß sie „die Abstch-

ten einer Partei ganz offen in ihrer vollen

Gewaltthätigkeit und Verkehrtheit enthüllt,
und uns deutlich das Loos zeigt, welches

man der katholischen Kirche bereiten möchte, "

hei all' ihrer sonstigen „Seichtheit und

Leichtfertigkeit," bereits schon die Ehre
einer Gegenschrift, die bei den Herren
Gebr. Räber in Luzern erschien und

einen Politiker von festen und ehr-

lichen Grundsätzen — den Windbeuteleien

jener Broschüre gegenüb.r so wohlthuend

— zum Verfasser hat. Und dieser

löste seine Aufgabe gut; denn er schlägt

mit kräftigen Hieben das juridische und

geschichtliche Halbwissen des ErProkurators
und jetzigen Regierungsrathes jämmerlich

zu Boden und benimmt ihm für immer

alle Berechtigung, sein tückisches Maul
öffentlich über vaterländisch-kirchliche An-
gelegenheit zu öffnen.

Dieselbe Broschüre rief aber noch einen

zweiten wackern Kämpen in's Feld, und

*) Laccordaire, in der Einleitung seiner

Konferenzrcven. — Stein, ver Sozialismus
Frankreicks. — Büß, — Gerando, christl.

Zlrmrnwesen. — Vergleiche auck unsere ver-

wandten Artikel: Co m m u n i s m u s, G l e i ch-

h eit, Proletariat, P a u p e r i s

mus ze.

2 Z I!

ol schon es für jenes Berner Machwerk

fast zu viel Ehre ist, zwei tüchtige

Wiverleger gefunden zu haben, so be-

grüßen wir doch diese zweite Gegenbro-

schüre mit um so herzlicherm Willkomm,

als uns schon der Titel einen Namen

als Verfasser nennt, dessen emincnntes

Talent in der Aufdeckung und Vernichtung

solch' heuchlerischer und lügnerischer Spinn
gewcbe sich bereits an einem ähnlichen

Angreifer kecker Art erprobt hat und

der, mir genannt, Jedem Bürgschaft gibt,

daß in seiner Arbeit das Geistreiche mit
der sittlichen Kraft und oft selbst mit
dem feinen Humor sich verbinde. Und

in der That, wie wir an der Widerle-

gungsschrift des Hrn. Prof. Keiser gegen

den Anti-Gury-Mist Augustin Kellers

eine Schrift von innerm, bleibendem

Werthe haben, zu welcher jenes Schmach-

libell nur die Veraulaßung gab, so müssen

wir das Berner Pamphlet nur als die

glückliche Veranlaßung zu ernsten und

gründlichen Entgegnungen betrachten, un-

ter denen wir zuerst die des erudirten

P o li t i k c r s als vorwiegend staatsmän-

nische, dann die des hervorragenden Th eo-

logen, des Hochw. Hrn. Professors

und Altregeus Keiser, als solche begrü-

ßeu, welche, einem größern gebildeten

Publikum zugänglich, in einer allgemein

verständlichen, stets aber würdigen Sprache,

hie und da mit treffender Satyre, den

Inhalt der Bernerbroschüre nach allen
Seiten beleuchtet. In der That zeigt

der-Verfasser, daß er nicht nur die argen

theologischen und kirchenrechtlichen Vor-

stöße des protestantischen Rcgierungsratheö

aufzudecken und zu Schande zu machen

versteht, sondern auch in Geschichte und

Rechtstheorie besser zu Hause ist, als der

stümperhafte Angreifer der „römisch-ka-

tholischen Kirche in der Schweiz." Eben

dieser allseitige Standpunkt der

Kritik gibt dieser Broschüre volle Be

Berechtigung und ein ungcminderteS In-
teresse neben jener des Politikers.

Nach einem kräftigen Vorworte,
das uns über den Anlaß und die Absicht

der Schrift belehrt, vertheilt sich die Kritik
des Hochw. Verfassers, welche in den

spätern Kapiteln zugleich auch die M un-

zinger'sche Broschüre „Studien über

Bundesrecht und Bundesgerichtsbarkeit"

kritisch berücksichtigt, auf folgende sieben

Kapitel, deren Titel wir wörtlich an-

führen:
I. Tr. (d. h. die benannte Bcrnerbro-

schüre oder deren Verfasser, Regierungs-

rath Teuscher*) beschreibt den gegen-

wärtigcn Zustand der katholischen

Kirche in der Schweiz und deren dro-

hende Stellung gegen die übrigen Con-

fessioneu und den Staat, und mahnt

die Patrioten zum Aufsehen.

II. Herr Tr. führt die alten Eidgenossen

vor, wie sie die Staatsrechte, in Kir-
chensachen handhabten. (Ein besonders

interessantes und wcrthvvlleö Kapitel

III. Herr Tr. geht von den alten Eid-

genossen auf die neuen über, rühnck

diese aber nicht fast, weil sie der Kirche

gegenüber nichts Gescheidtes zustand

gebracht hätten.

IV. - Wie Tr. vor der Hand die

kathvl. Kirche in der Schweiz aufrichten

will.
V. Wie die römisch-katholische Kirche in

der Schweiz nach der Hand aus-

sehen soll.

VI. Von der „Aufrichtung" der neuen

katholischen Kirche in der Schweiz, und

von den Schlankern, welche sie zu-

sammenhalten sollen.

VII. Unsere Gegenvorschläge nnd Wünsche

Diese sieben Kapitel nehmen 108 St-

ein. Gerne würden wir aus dein einte»

oder andern Kapitel Stellen zitiren, welche

unsern Lesern die Gewähr vor Auge»

legten, wie gewandt, wie geistvoll, w>e

gründlich Hr. Keiser seinen Gegner be-

kämpft; allein es ist schwer, da, wo alled

trefflich ist, Einzelnes auszuwählen
»»d

thut weh, da, wo alles enge zusan»»^

hangt, zu zerreißen. Uebrigens ist diest

Gewähr schon mehr als genügend dum

den Namen des gelehrten Versassers

geben und wir hoffen, daß seine zei^

mäße Schrift sehr zahlreiche Leser st»^'

wird. Wir schließen daher unsere
Ä»'

zeige einfach mit dem Schlußsatze ^
Keiscr'schen Schrift: ^

„Möge es der vereinigte»
„e r höh t en Thätigkeit des katholisch^

„Klerus, der Staatsmän»^

Ver.zl. dik Nota zum Vorwort, ^
dir Äeiscr'schen Scbrift.

^ I
u



„und desVolk e s gelingen, die Schmach

„Zurückzuweisen, die uns eine extreme

„Partei anthun will, und möge die Kraft
„der altschweizerischen Offenheit, Wahrheit
„und Geradheit das von fremder
„Hand gepflanzte und ge
„pflegte Lüg e n s y stc in zerstören.

„Die Wahrheit wird uns frei machen."
Der Preis von 1 Fr. für das ange-

'uesien ausgestattete Büchlein (VIII und

ist billig zu nennen.

Wache»-sthroml.

Schweiz. Schweizer Mns-Werà.
Da in Folge Anordnung unserer Hoch-

würdigsten HH. Bischöfe das 25jiih-
Jubelfest unseres hl. Baters

^Uls IX. in unserem Vaterland Sann-
den 18. dß. durch Dank-Gottes-

^'"ste gefeiert wird, so werden die Mit-
âder des Pinsvcrcms sich bestreben, an
büsen Andachten den eifrigsten Antheil zu
Thüren. — In jenen Orten, wo sich an
^ Kirchenfeier auch äußerliche Iubelbe-
àgungcn, wie z. B. Hochseucr auf den

^kbirgen w. :c anreihen, werden es sich

^ OrtSvereine zur Ehre rechnen, hiesür
^>âtig zu sein.

sich beinahe aus allen Ländern

^kputationen nach Rom auf die

àbelzeit (1st. bis 21. Juni) begeben,

^ Werden sich unzweifelhaft auch in der

^

chweiz Geistliche und Weltliche zu dieser

Kvinfahl't entschließen. Jene katholischen
chweizer, welche sich der Deputation an-

chljxstxu wollen, haben dieses dem Hrn.
k i f f e r - E l m i g e r j L n z e rn

forderlich anzuzeigen, welcher Ihnen das
^fheie über die Reise rc. mittheilen

Wird.

Luzern, Ende Mai 1871.
Horjland des Schweizer Mis-Hi. reins!

Gf. Schcrcr-Boccard.

^ Der Bundcsrath schreibt in seinem
^lchäftsbericht m A.:

„Große Aufgaben warten Europa's,
" speziell der Schweiz, auch auf
" "n kirchlichen Gebiete. Die Stel-

li'ì'ì ^Staates zur Kirche muß
^Zeichneten Veränderungen

'-werden'V?? ""^wendig neu geordnet
i Staat und Kirche werden
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„sich mehr und mehr von einander lösen,

„und die verschiedenen Kirchen und Kulte

„werden die Stellung gleichberechtigter

„Bürger im Staate einzunehmen haben.

„ES steckt noch ein Stück Kirchenstaat in

„jedem unserer europäischen Staaten, daö

„überall beseitigt sein will Auf
„dem Boden der gegenseitigen Freiheit

„werden später viel bessere Verständigem-

„gen über gemeinsame Interessen zwischen

„Staat und Kirche erzielt werden. "(!?)"
Die neuesten Vorgänge in P a r i s lie-

fern den besten Beweis zn diesen An
und Aussichten.

Miatstum Masel.

Solathurn Die radikalen Blätter
sprechen von einem Konflikt zwischen

dem Hochwst. Bischof von Basel
und der Gemeinde E o r b an in

Betreff der Pfarrwahl. Bischof und Ge-

meinde sind gauz einig; nur ein halb

Dutzend „Radikale" suchten bei diesem

Anlaß, die Regierung gegen den Bischof

aufzuhetzen, und gaben so dem Volk neuer-

dings den Beweis, wie die Radikalen den

Frieden und das Reckt der Kirche achten.

Luzeru (Bf. v. 28.) Soeben hatte

ich Gelegenheit, in der Kapuziinrkirche

zu S u r see eine ausgezeichnete Predigt

zu hören. Hochw. Herr 1'. Theophil

Stutz, Stadtprediger in hier, handelte in

einem längern sehr zeitgemäßen und Volks-

thümlichen Vortrage über die katholische

Kirche, und zeigte, wie unsere Anhäng-

lichkeit an dieselbe sich zeigen müsse: 1)
in der Achtung; 2) in der That. Es

würde mick zu weit führen, diese Punkte

des Längern auseinander zu setzen. Der

Hr. Prediger hat das in einer Weise ge-

than, welche unnachahmlich ist. Für die

Wahrheit, daß alle Völker, welche in Ge-

sinnung oder in der That von der katho-

lischen Kirche sich lostrennen, unglücklich

werden, hat er von der ersten Zeit des

Christenthums bis auf unsere Tage so

viele und schlagende Beweise zusammenge-

stellt; das traurige Schicksal derjenigen,

welche sich an den hl. Glaubenssätzen der

katholischen Kircke zu vergreifen daö Un-

glück haben, so rührend gesckildert, und

dazu die Göttlichkeit und Nothwendigkeit

deS Dogma's von der päpstlichen Un-

fehlbarkeit so bestimmt und klug darzu-

stellen gewußt, daß alle Zuhörer sichtlich

ergriffen und von hl. Ehrfurcht gegen

die Kirche und den hl. Vater erfüllt wer-

den mußten.

Es ist zn hoffen, daß der Hr. Preist,

ger seiner allzugroßen Bescheidenheit Ge-

walt anthue und seine Rede, wie es ge-

wünscht wird, dem Druck übergebe. Denn

für die gegenwärtige Zeit ist sie in der

That eine Musterpredigt.

Aargau. Die Aufregung soll insbe-

sonders im Freiamt und Baderbiet wegen

dem Treiben der Erkatholiken sehr groß

sein, nicht weil diese Herren ihren eigenen

Glauben oder Unglauben haben, sondern

weil sie ihren Unglauben als den wahren

Katholizismus aufdrängen wollen, und

den alten Glauben des Volkes be-

schimpfen.

Bei solcher Aufregung, bemerkt ricktig
die ,Botschaft/ müssen wir alle Männer

des Volkes bitten und beschwören, Ruhe

und Mäßigung keinen Augenblick zu ver-

gessen, und sogar den 'Anlässen fern zu

bleiben, wo man durch die Herren Er-
katholiken noch weiters gereizt, und der

Eine oder Andere vielleicht zu einer Thät-
lichkeit hingerissen werden könnte, die dann

von der Regierungspartei als Anlaß be-

nutzt würde, d m ganzen Volke wehe zn

thun.
Wenn also auch in Muri, wie es

heißt, eine Versammlung gegen den Ka-

tholizismus stattfindet, so gehe Niemand

hin — hört ihr'S, Niemand. Verurthei-
lcn wir die Veisammlung durch unsere

Abwesenheit.

Wir werden von jetzt au auch für
uns Versammlungen abhalten, großen-

tige Volksversammlungen. Da soll dem

Herz des Volkes Genugthuung werden —
durch die Macht der Wahrheit und deS

Rechtes und durch verfassungsmäßige

Volksbeschlüsse. An den Versammlungen
der Herr' n Antichristen wollen wir uns
aber von nun an nicht mehr betheiligcn.

- Die in Baden versammelte, aus
allen Landcstheilen (81 Mann) besuchte

General-Konferenz der katholi-
sehen Geistlichkeit des Kantons Aargau
hat, wie die .Knchenzeitnng' bereits an
gezeigt, zur Abwendung der vom Regie-
rungsrathe beim Großen Rathe bean-

tragten Trennung des Kantons Aar?
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gau vom gegenwärtigen Bisth u m s-

verbände einstimmig beschlossen,

den hohen Grossen Rath zu ersuchen, von

besagtem Vertrags- und versassungswidri-

gen Antrage gänzlich Umgang zn nehmen,

und der hohen Behörde entschieden zn er

klären, daß, sollte sie wider Erwar-
ten den für den konfessionellen Frieden

des Landes so verhängnißvollen Antrag

zum Beschlusse zu erheben, die katholische

Geistlichkeit sich vor allen daraus entste-

henden traurigen Folgen feierlich ver-

wahre, und gleichwobl, treu geschwornen

Eiden, unentwegt zum Bischof von Basel

halten werde, und sich nie und nimmer

und unter keinen Umständen, komme waS

da wolle, von Papst und Bischof werde

trennen lassen. Treu dem Vaterland,

treu der katholischen Kirche, sei die Lo-

sung der katholischen Geistlichkeit und ge-

wiß auch des katholischen Volkes. — Die
motivirte Vorstellung ging sofort au den

hohen Großen Rath nach Aarau ab; die

Angelegenheit selbst wurde voin Großen

Rath an eine Kommission gewiesen.

>-< Die Regierung hat durch

das Bezirksamt den P s a r r helfer
Christen zur Verantwortung ge-

zogen, weil er in einer Predigt die Un-

fehlbarkeit des Papstes verkündete und

deren Gegner zum Alistritt aus der

Kirche aufgefordert habe. Hr, Christe n

antwortete der Regierung mir apostoli-

schein Freimuth u, A, Folgendes:

„Wohl bemerkte ich: Wer an die

Glaubens- und Sittenlehre der katholi-

schen Kirche nicht glauben wolle oder

könne, der möge ans dem Verbände dieser

Kirche ausscheiden. Ich glaube nicht, dadurch

irgend einen Fehler begangen zu haben,

„Erkläre zugleich des Bestimmtesten,

daß ich immer getreu meinem Priestereide

es mit dem schweizerischen Episcopate,

sa mit meinem Bischof und mit dem

Papste in Sachen der Religion halten

werde. Oder sollte das in einem Kanton,
in einem Lande, wo die katholische Kirche

gewährleistet ist, nicht erlaubt sein?

„Kann es denn einen katholischen Glau-
den, eine katholische Kirche ohne Papst

und Bischöfe geben?

„Und sollte in einem Lande, wo Glau-
bens- und Gewissensfreiheit proklamirt

ist, das Festhalten an der katholischen

Kirche nicht gestattet werden wollen?

„I n denke, man greife von gewisser

Seile allznvie. in das Gebiet deS Glau
bens und der Religion hinein,

„Man lasse nur das katholische Volk

abstimmen, ob dasselbe mit dem Papst
und ' dem Bischöfe es halten oder sich von

ihnen trennen wolle. Es wird sich dann

bald zeige», daß gewisse Herren in der

Regierung auf dem Gebiete deS Glaubens

und der Religion durchaus nicht nach dem

Willen des Souveräns, des Volkes handeln,

ans dessen Geld sie besoldet werden,"

In Betreff deS Rücktritts
v o m B i s t h u m s v e r b a n d e richtete

Hr, Suter im Großen Rathe im Namen

der Kommisston die Anfrage an den Re-

gierungsrath, ob derselbe über die eben-

falls angeregte Frage der T r e r n u n g

v o n K i rchc n n d S t a at bcförder-

lich Beucht zu erstatten im Falle sei.

Justizdirektor Sträub antwortete, daß

diese Berichterstattung bis Ende Juni
möglich sein werde, um sie der Konrmis-

sion direkt mitzutheilen, ehe sie dem Gro-
ßen Rathe vorzulegen sei,

—« (Bf) Zu Kai st en im Frick-

thal hat sich ein neuer O r t s p i u s-

verein gebildet, welcher bereits 3t) bis

4t) Mitglieder zählt. Möge dieses Bei-

spiel auch anderwärts Nachahmung fin-

den; es ist gewiß an der Zeit, daß sich

die Katholiken in der ganzen Schweiz

enger verbinden und hiezu bietet der

Piusverein dermalen die beste Gelegenheit,

Visthmn CHur.

Uri, Flüelen, (Brf.) Die voriges

Jahr begonnene innere Restanration der

hiesigen Pfarrkirche ist mit Ausnahme

der Reparatur der Orgel und des Chor-
bodenö nun zum Abschlüsse gelangt. Es

darf dieselbe laut dem Urtheile aller

Kirchenbesncher und Dank der ebenso sach-

kundigen als umsichtigen Oberleitung des

Herrn Baumeister W. Keller in Luzern,
der hiezu auch das Vorschrift- und

Pflichtenheft entworfen,^ eine in der Haupt-
fache wohlgelungene genannt werden Die

Flachmalereien und Vergoldungen, die

Stukkatur- und Oelmarmorarbeiten erstellte

Herr Joseph Moosbrugger von Au in

Vorarlberg, gegenwärtig am Sattel, Kt,

Schwhz, niedergelassen, zu voller Zufricdcw

heit. Die 3 größern und 3 kleinern

neuen Oelgemälde auf die beiden Seilen-

altäre lieferte Herr Kunstmaler Fr, X,

Zürcher in Zug und zwar derart, daß lie

den Ansprüchen einer Landkirche wohl Gc-

nüge leisten, Die Krone aber des Ganzen

bilden unstreitig die 14 kleinern und

größern Plafondgemäldc, von Herrn Kunst-

inaler Anton Bütler in Luzern in FreSko

neu ausgeführt. Dieselben machen schon

beim ersten Betreten der Kirche einen im-

gemein wohlthuenden Eindruck und bringen

bei längerm Betrachten ein immer regeres

Interesse hervor. So befriedigt das

Auge des Beschauers auf den einzelnen

Theilen der Restauration überhaupt ver-

weilt, so kehrt der Blick doch mit Vor-

liebe, fast unwillkürlich nach oben zurück«

Man muß sich's gestehen, wären die neu-

angefertigten Freskvgemälde am Gewölbe

nicht, so würde die Kirchenrcstanration

lückenhaft, nur eine halbe sein. Gnte

Gründe berechtigen zur Hoffnung, daß

vorgemeldete Arbeiten mit der Schönhest

auch Haltbarkeit verbinden, und dürfe»

somit deren Auöführer, namentlich Herr

Kunstmaler Bütler sämmtlichen Kirche»'

Verwaltungen zn ähnlichen Aufträgen bestens

empfohlen werden. —
Obwaldeii. Pins IX, hat der M

gierung von Obwalden folgendes

Schreiben u, 39. April gerichtet:

„Sehr gerne entnehmen Wir EnererZ»'
schrift vom 31, März abhin, daß AN
die Ihr dortseits den öffentlichen Angelege»'

heilen vorstehet, von solch' kindlicher P'e-

rät und Zuneigung beseelt seid, daß Ä'
Encre Liebe und Hingebung gegen H»

und Euere Ergebenheit und Verehr»»^

gegen diesen Apostolischen Stuhl »»â)

im Namen des katholischen Volkes d»>'»)

ein schönes Zeugniß bekunden wvllff '

Und indem Ihr redlich anerkennet, ^
welch' mißlicher Lage Wir Uns bcfi»^
zufolge der feindseligen Angriffe Pst»b '

vergessener, welche unter Verletzung sf'

Rechte dieses hl. Stuhles Uns selbst

ihre Botmäßigkeit gebracht haben, hfs.

Ihr UnS die Gefühle Euerer Mißb»^
gung gegen die verübte Vergewaltig'»^
ausgedrückt, welche der kindliche Sch"N°

und der religiöse Eifer in Eueren sste'Z

wach riefen, Dies gereicht fürwahr, b

liebte Söhne! zn Euerem großen b» ^
welches Ihr auch dadurch vermehret,

Ihr unumwunden eingesteht, daß ^

das ruhmvolle und theuere A»de»
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Euerer Vorfahren vorgeschwebt habe zur
Belebung Euerer Hingebung und Eueres
Eifers für die Suche des hl, Stuhles.
Demgemäß hat UnS, geliebte Söhne! die

vorzügliche Kundgebung Euerer Sinnes-
weise zu nicht geringem Troste gereicht,
und Wir befrcucn Uns, Euch dies mittelst
gegenwärtigen Schreibens zu bezeugen,
von dem Wir wünschen, daß es Euch
Zum Unterpfande diene, Unserer vorzüg-
lichen und ganz väterlichen Wohlgewogcn-
i>eit gegen Euch und das katholische Volk
Eueres Kantons, Ueberhin wissen wir
Euch schuldigen Dank für jene aufrichti-
gen Wünsche, die Ihr Uns darbrachtet
und behufs deren Verwirklichung Ihr,
durch Euere kindliche Liebe bewogen, auch
die Fürbitte des himmlischen Schutzpa-
irons, der Euer Land verherrlicht, für
ìlns anrufet. Der höchste Vater der

Bannherzigkeit erhalte und festige, gc-
liebte Söhne! fürdauernd Enere vortreff-
lichen Gesinnungen und entsprechenden Ge-
9>hlc, und gebe Euch, in diesem harten
Rumpfe gegen die Gottlosigkeit mannhaft
w'd beharrlich einzustehen, wie cS wahren
^vhnen der Kirche ziemt, und erfülle
Euch mit reichen Gaben seiner Güte,
^Zwischen ertheilen Wir als Vorbedeutug
iescr Gaben und als Pfand Unseres
^sondern Wohlwollens Euch allen inöbe-
Rudere, geliebte Söhne! und Euern Fa-
wilien, und Allen, in deren Namen Ihr
^schrieben, auö der Tiefe Unseres Her
K»s liebevoll den Apostolischen Segen,

(Unterz.) T». Aì>
-- Die Gemeinde GiSwyl ist in

àgster Zeit »in ein merkwürdiges Alter-
^uin gekommen. Das Glöcklein unserer

^ hoher Wildniß auö Holz erbauten
Bmldkapelle hat einen Riß erhalten und
wuß umgegossen werden. Es trägt dies'
Glöcklein die Inschrift: „Gegrüßt seist
b" Maria!", die Jahrzahl 1499 und

^>chi also in jene Zeit hinauf, wo unser
schweizerisches Vaterland noch glanbensei-
^g war,

Aist im m Genf.
Genf. Der Große Rath hat mit 55

il°gen

^

1st Stimmen das Eintreten auf

^u Vorschlag, es sei das Eröffnungsge-
° vor den Sitzungen abzuschaffen, ab-

«eleh» s

licl «'^-""^ "bcr Rum. Der Herr-
der^ hl- Vater bezüglich

Adren "'^"chitätsprvfcssoren, welche die

iersMv^"'ì häretischen Döllinger rm-
ee en, an den Kardinal-Vikar ge-

richtet batte, brachte unsere liberalen Blät-
ter aus aller Fassung. Sie gingen so

weit, zu behaupten, daß der Papst, seine

Unverletzlichkeit sich zn Nutze machend,

die Bürger beschimpfe, weil das Gesetz

ihn vor ihren Angriffen schützt, anstatt sie

gegen die scinigen zu vertheidigen. Un-

verschämter kaun man schon nicht mehr

fügen; den» ähnliche Phrasen dürsten nie

gedruckt werden, wenn die Regierung ernst-

lich die Absicht hätte, der Unverletzlich-
keit des Papstes Achtung zu verschaffen,

und wenn die Helden der liberalen Presse

nicht sicher wären, straflos auszugehen,

so oft sie ihre Angriffe gegen den Stell-
Vertreter Christi richten. Während aber

die Helfershelfer Satan's wie besessen

toben, danken die wahren Römer Gott,
daß er ihnen einen so heldenmnthigen

Hirten gegeben hat, dessen Entscheidungen

sie auö vollern Herzen zustimmen. In
Folge deö päpstlichen Briefes an den

Kardinal-Vikar hat die große Mehrzahl
der Studenten den Besuch der Collégien

jener Professoren, welche die Adresse uu-

terschrreben hatten, eingestellt; ihr Beneh-

men verdient um so mehr das ungetheilte

Lob, als daraus für die meisten dieser jungen
Leute große Unannehmlichkeiten erwach-

sen, weil die Prüfungen vor der Thüre

stehen,

>-< Der hl. Bater, dessen Befinden

vortrefflich ist, hat, zur Feier des Him-
mclsahrtfestes, in der Sirtinischen Kapelle
die hl, Messe gelesen. Er theilte dabei

den 8l> fremden Damen, welche ihm vor

Kurzem einen Baldachin spendeten, die

HI. Kommunion aus. Sehr erfreut wurde

Se. Heiligkeit durch die Nachricht, daß

die Versailler Regierung öffentliche Gebete

angeordnet hat. Pius IX, erkennt darin

eine gute Borbedeutung für die Zukunft

Frankreichs.

^ Sie haben zweifelsohne in den

guten Blättern den Protest ocr römischen

Pfarrer gelesen, in welchem sie die ganze

Pseudo-Biographie des K a r d i u al V i-

kars, welche die ,0nMI«L unlängst

veröffentlichte, als falsch und erlogen hin-

stellen. Alle Geistlichen RomS lieben

den Kardinal Patrizi wie einen Vater,

ebenso wie die ganze Stadt ihn als einen

Heiligen verehrt. Und dennoch haben

elende Verläumder es gewagt, seine Be-

zichungen zum Klerus zu entstellen und

anzugreifen,

^ Wir machen das Publikum auf
merksam, daß die italienische Revolutions-
Presse ein falsches g e i st l i ch e s R und-
schreiben verbreitet; nur die, in den

heutigen Beiblättern der .Schweizer. Kirch.

Zeitg/ abgedruckte Encvelica ist ächt.

^ Die Revolutions-Presse in Italien
erklärt den gegenwärtigen französischen

Gesandten in Rom, HGrafen Harconrt)
vogelfrei und bespricht bereits den Fall dessen

Ermordung, Sollen die Pariser Frevel
in Rom fortgesetzt werden?

Italien. Die Liberalen speien unauf-
hörlich Gift und Galle gegen die Ver-

sailler Regierung. Ocffentliche Gebete

anordnen, und den Schutz Gottes gegen

die Uebel, die uuS erdrücken, anflehen,

das gilt in dem regenerirten Italien, wel-

chcS selbst nicht mehr betet, für einen

Beweis von Obscurantismus.

Die republikanische Partei schläft

nicht: vielmehr bereitet sie, nach Ansicht

gewisser, in der Regel gut unterrichteter

Leute, in ganz Italien eine große Jnsur-
rection vor, zn welcher das Signal von
Neapel ausgehen soll. Einer der Haupt-
Verschwörer kam neulich durch Rom und

reiste mit bedeutenden Geldsummen für
obigen Zweck versehen, nach dem Südeir
weiter. Die Regierungspartei fühlt ihre

Ohnmacht gegenüber der Aktivnöpartei,
und glaubt sich rein zu waschen, indem

sie den Klerikalen Alles in die Schuhe

schiebt, und behauptet, diese haben sich

mit den Republikanern vereinigt, um
die Dynastie Savoyen zu stürzen. Na-
türlich vergißt man nicht hinzuzufügen, daß

diese Verschwörung von den Jesuiten

ausgeht.

— ^ie wissen, daß die italienische
Regierung, nicht zufrieden, den Herodes

zu spielen, sich zn der noch viel traurigeren
Rolle des Judas entschlossen, und man
ich in Florenz vorgenommen hat, die àl'otri des hl, Vaters im nächsten Monate

durch Illuminationen, Kanonensalven -c.,
zn feiern. Aber diesmal machte die Re-
gierung die Rechnung ohne den Wirth,
da die Aktionspartei ihr ganz ernstlich
begreiflich macht, die Herren in Florenz
würden sich nicht nur lächerlich machen,
sondern sich noch Unannehmlichkeiten auS-
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setzen. Sie streicht daher die Segel und

erklärt durch ihre offiziösen Organe, man

habe ihr mit Unrecht die Absicht einer

Feier des Jubiläums des hl. Vaters im-

putirt.
Bayern. In dem Städtchen Deggen-

dorf fand am 21. dieß M, eine großar-

- tige kathol. Deinonstration statt. Früh

Morgens kamen, trotz des RegenS, von

allen Seiten die umwohnenden Gemeinden;

in der Pfarrkirche empfingen mehrere tau-

send Männer die hl. Kommunion. Dann

zogen 5—6000 Männer betend unv

singend prozessionsweise mit wehenden

Fahnen aus der Pfarrkirche, durch die

geschmückten Straßen »ach dem auf ge-

ränmigen Hauptplatzc erichteten Altare,
wo in Gegenwart von vielleicht 20,000
Menschen, die trotz mehrmaligem Regen-

schauer getreulich ausharrten, der Herr
Bischof von Regensbnrg, nachdem eine

Predigt über oas unfehlbare Lehramt des

Papstes vorausgegangen war, das Hoch-

amt celebrirte und den päpstlichen Segen

spendete. Nachmittags war unter dem

Vorsitze des Reichsrathes Freiherrn v.

Frankenstein große Volks - Versammlung

in der Pfarrkirche, welcher über 6000
Mann anwohnten, eine Adresse an den

hl. Vater annahmen und mit einem drei-

maligen Hoch auf Pius IX. auseinander

gingen.

>-> München. Das hiesige Pa-
storalblatt veröffentlicht einen vom

deutschen Episkopat erlassenen

Hirtenbrief an die Gläubigen und den

Klerus.

In allen deutschen Diözesen finden für
den 16. Juni, als den 25jährigen Re-

gierungstag des Papstes, außerordentliche

Kirchenfeierlichkeiten statt.

Personal-Chronik.

Ernennungen. sSoloth urn. j Die
Wahlbehörde hat gewählt: Als Pfarrer von

Dorn eck: Hochw. Hrn. U. I. Probst von

Laupersdorf, bisheriger Pfarrer in Ramiswil.
und definitiv als Pfarrer von Bett la eh:

Hochw. Hrn. I. Z. Trozler, bisheriger
Pfarrverwcser in dort.

sSchwyz.j Ab erg wählte den Hochw.

Priester Echelbert, derzeit noch ini Semi
nar in Chur, einmüthig zu ihrem Pfarrhelfer.

Druck

k. I. sstr ei b ur g.s fBf.) Den 24. Mai
wurde in Alterfülle einer von diese»

schrecklichen Mannen zur Erde getrogen, wider
welche eine gewisse Partei mit brennender

Lunte zur Wache stehen zu müssen glaubt,
einer von denen Mannen „ohne Herz und

obne Vaterland." Und doch war eine ganze
Landschaft auf den Füßen und sah ich auf
alle» Gesichtern nur Trauer über den Ver-

lust dieses Mannes, und wenn ich den Notar
das Testament lesen hörte, so waren da

manche Tausend Franken, die er alle zum Be»

sten des Vaterlandes bestimmte, wie z. B,
2VVV Fr, für eine Mädchenschule, SV» Fr.
für das Nantonsspital, SVV Fr. für das Be-

zirksspital u, s, w>; verhältnißmäßig gab er

seinen Verwandten nur wenig, der Familie
zog er das allgemeine Wohl vor und Wer
war dieser Mann? Der Hochwürdigc De-
kan Papaux, der schlichte, gutherzige

Priester, der bald M Jahre der gleichen

Pfarrei vorgestanden und ohne auf Wissen-

schaft und Ruhm viel Anspruch zu thun, still
und geheim viel Gutes that. Ich möchte

einen Fortschrittshelden sehen, der mit so ge-

ringen Mitteln so viel Gutes thut. Die Ge-

genwart des Hochwst. Hrn. Bischofs und 17

Priester beehrte das Begräbniß des theuren

Mitbruders. Er ruhe im Frieden, derweilen

daß auf Erden der Kampf immer heißer zu

werden scheint. Wenn man das Wirken der

meisten Geistlichen in den Pfarreien für Frte-
den, Eintracht, Sittlichkeit, Wohlthätigkeit
einerseits betrachtet und andererseits die Wuth
sieht, mit welcher man sie verfolgt, so wird
man besorgt, weniger um den Geistlichen, als

um die arme verblendete Menschheit.

sSolothnrn.j Nach längerer Kranlhei
starb hier in der Nacht vom letzten Montag
der Hochw. Herr Dvmkaplan Fried rillt
Arnold von Solothurn, im Alter von 7l
Jahren.

sSchwyz.j (Bf.) Mittwoch den 31. Mai
Morgens S Uhr verschied im wohlehrw. Do-
miuikanerinnenkloster zu Schwyz der Hochw-
Beichtiger Ulrich Christen aus dew

Stifte Einsicdeln.

Ausschreibung. sSolothurn. j Di«

Pfarrei S »bin gen wird mit Nnmeldungs'
frist bis zum S. Juni zur Wlederbesetzung aus-

geschrieben.

Inländische Mission.
l. Gewöhnliche Ver e i n s b ei tr ä g e.

Uebertrag laut Nr. 2i: Fr. 8105. ^
Vom Wohlehrw. Fraucnkloster

Nvtkersegg „ 2i). --
Aus der Pfarrei Eggersried „ 3i).

„ „ St. Georgen „ -il. S»

„ » Hccgiswii SV.

„ „ » Meyerskappel 3V

Fr. 8277. 2?

Der Kassier der tnl. Mission-
Pfcisfcr-Slmigcr in Luzcr»

Für den hl. Vater in Nom,
dem bischöfl. Ordinariat Basel eingesandt-

Jemand in Gcrsau Fr. S. ^
Jemand in Solothurn „ 5. ^
Ein Hochw. Geistlicher der Stadt

Solotburn „
2S. ^

Heiligtagopser d. Pfarrei Dußnang „ 7v. ^
Von einem Unbekannten „ Iv ^
Zu Ebren des 2S. Jahrestags der

Erwähiung Papst Pius ÌX. „ Iv. ^

Für d e neue Kapelle in Horgell
Durch Hochw. Hrn. Dekan I. Lütingck,

Pfarrer in Rapperswil Fr. 2S. ^

Im Druck und Verlag von I. I. Sonderegger in St. Gallen ^
erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Die Lage der katholischen Kirche und das öffentliche Recht ^

der Schweiz. Denkschrift der schwch. Dischöse au die

Bundesversammlung bei Anlaß der Revision der schweizerisch^

Dundesversaffung.
„Die Gerechtigkeit erhöht ein Volk, dte^
Sünde aber bringt Elend den Völkern."

Spràchw. Sal. 14, 34.

6 Bogen gr. 8". geh. Preis 80 Rappen. K
Hegen Iranko-Linfendnng von 85 Up in 'Briefmarken wird die Schrift durch die ^

Schweiz franko versandt.

Diese Schrift bespricht in eingehendster Weise die Verhältnisse der kathoM
Kirche in der Schweiz und zwar in der Vorzeit (älteste, Reformations- und

Zeit), sowie in der Gegenwart und Z n k u nf t. Die Abschnitte, welche

Rechtsverletzungen gegen die Organe der Kirche, in sxooio das bischöfliche Lehr- "

Hirtenamt, die Leitung der Priesterbildung, die Rechte deS Bischofs über die

geistlichen, die Verkümmerung der Rechte des Bischofs bei Verwaltung des Kir») .j

Vermögens, die staatlichen Beschränkungen und Bedrückungen der religiösen
der Katholiken iin Ehe-, Schul- und Unterrichtswesen, Sonn- und Fcsttagsfeier u. l

behandeln, sind gerade in der gegenwärtigen Zeit für jeden Gebildeten, Kathrü
^

wie Protestanten, Geistlichen wie Laien, von so großem Interesse, daß jede wtt

Empfehlung überflüssig erscheint.

und Expedition non ik. Kchmendimnun in Folotliurn.

Mit Beiblätter Nr. 20.

ldààà Âià



Beiblätter
i8?i.z zur Schweizerischen Kirchenzeitung Nr. 22. ^ ?«».

Entyflica
Sr. Hl. Papst Pius IX.

(Gegen die sog. Garantien der italienischen

Regierung.) *)

llbi Ros nrenno vei eunsitio sub
(lostitsm potostntsm rodneti tristem
âtczuo neorbnm vieom kuius tlrbis
^lostris et vpprsssum nrmorum luvn-
«iane oivitoin npnstolioW 8sdis vrin-
oipntuni vidimus, inm tum «lntis ad

Vos littsris die prima Rovsndnds mm»
proxims superior!, Vobis no per Vos
loti orbi ontbolioo deolnrnvimus «pui

àset rerum Rostrnrum et tlrbis buius
^ in tus, cpribus obnoxii sssemus impiw

essronis lievntiW exoessibus; et ex

^upromi uttioü Rostid rntiouv oornm
^vo et bomiuibus snlvn nt intégra
Kssg velle iurn ^postoboW 8e«tis tsstnti
^Umus, Vosipie et omues diloetos l'dios

^Uris vostris crédités lideles nd «livinnm
Vniestntcru tervidis procibus plnonu-
dnin exoitnvimus. Rx oo tempore
u>n!n et enlnmitntss «suns primn bin
îuetunsn sxperimonln Robis ot buiv
î'^Ui prnmunc.inbnut, uimiunt vore. in
'chostnlicnm dchuitntciu st nuotoritn-

iu beiinionis morrunipio snnoti-
î'dem, in ditootissiinos suixlitos Rostros
^^d>sn redundnrunt. t)nin stinin, Vo-
^^nbiisL brntrcs, eonditionibns reinun
^rotidie in^rnvesoentibus, dioore copd-
'^Ur 8nnoti vornnrdi verbis: initin
'"idvrum sunt been; ^rnviorn time-
^Us (tipist. 243). Iniczuitns onbn vinm

teuere permit et cunsiiin promo-
neque inm vnt«Ie Inbornt ut ve-
oi)duont opsribris suis pessiinisà' inters non pnssunt, nt^uo uitimns

voneutontn iustitin, konestnte, reli-
^uvins rotsrro studet. bins inter

^ì^dns, (ZUM dies Rostros nnlnritu-

uns, den Lesern der Kirchen-
o s sì

'ì?
ì

wichtige Aktenstück sogleich im
^cheilc^ ^ ^ " lateinischen Tert mit-

dine oomplont, piissortim dnm copd-

tnmus «piibus iit dies perioutis st in-
sidiis t'nles st virtus poputi Roslri
subiioitnr, eximin msrjtn voslrn, Vs-
nsrnbitss brntres, et «titsotnruin Rutiis
tidsiium quos ourtt vsstrn eomplsotilrrr,
sine A'intissimo itninti sensu rsoulsre,

nut oommemnrnrs non pc>ssumus. In
ontni enim torrnrum pin<rn sxbortn-
tionibus Ros tris n>Imirnbib studio res-
pomlsntss Vkristittdolss Vosquo duoss

st sxoniptn seepiuti, ex intnusto iitn
liis expu-rnnbe tiuius tlrbis nssicluis

no tsrvontibus prsoibus institsrunt, ot

seu pubiiois ntcpie itorntis suppiion-
tionibus, sou sneris psro^rinntionibus
susooptis, sou non intermisso nd Roots-

sins oonoursu, st nd snornnisntvrunl

pnrtioipntionsm nooessu, sivs pixoeipuis
niüs obristinnrs virtutis opsribus, nd

tkronum divinn! elomontiW persovsrnn-
tsr ndiro, sui munsris ssss putnrunt.
Roczus vsro tueo tln^rnntin doprsen-
tivNUM Studin NMPÜSSimo NPUlt vounì
lruvtit onrsrs possunt. tVluIln inmlo
sx üs inm pro tec tn bonn vtinin ntin,

ipttv in sps st ttduoin vxpsotnmus,
pottioontur. Vilieinus enim lirntiintsnl
ttdsi, nrctorom onritntis ssss in dies

intius oxplienntsm, oeiuiinus snnl sol-

beitudine.m in <lkristili«ioti«un nniniis

pro buius 8odis st suprsmi vnstoris
Inboribtis sboppussuntionibus oxvitntnm

qunm vous solus inAsrors potuit, no

tnntnin psrspioimus unitntsm msntium

ot votuntntum, >d n primis Rvolssitv

temporibus ustzuo nd knno -etntsnl

numjunm splondidius no vsrius dioi

potusrit (piniu bis diobus nostris, mut-

titudinis orsltentium ssss oor nimm
st. nnimnm unnm (r4et. 4, 32). v»o
in spootnoulo virtutis site.ro non pos-

Stmnis ds nntnnlissimis lttiis Rostris

tiuius ntnue tlrbis oivibus. tjuoium sx

omni tnsti^io nchus ordins nmor er^n

Ros st pistns itsmliue pnr oertnmiiti

ttrnlitns tuouiontor nminuit nchus omi-

not, nsljuo so tum mniuribus suis di^nn

sod temutn nnimi innp'nitudo. t)so ipsi-

tur inissrioordi immortntem Zdorinm
st Mntinm bnboilnis pro vobis oinni-
bus, Vensrnbitos Rrntrss, ot pro di-
lootis titüs Rustris (lbristilidstibus, <pn

tnntn in vobis, tnntn in Roolssin sun

operntus sst et opsrntur, ellecichue ut,
supsrnbuntnnts mntitin, supernbundn-
rot. ^rntin tidsi, onritntis st oonlsssio-

nis.
^

>- l)un> sst vr^o spes Rostrn et

Mudium Rostrum ot ooronn ^torimf
Ronno vvs ttnto Dsum ^ Rilius snpisns

florin sst ?ntris. ltonstnoint itncsuo

vobis vous ot msminerit. ttdslis sorvitii
ot pi-e oompnssionis ot oonsntntionis st
Konoids, «junz sponsss Ritii oius in tom-

poro ninto ot in disbus nttliotionis sues

sxkibuistis st oxtübstis. » (8. vorn,

op. 238. ot 130.)
tn toron vsro subnlpinum Vubornium

«tum sx unn pi«rto Ilrbem propornt
vrki kncvre tnbulnm (8. vorn. sp. 243),
ox nttorn nd tuoum ontkoliois tnoion-
dum ot nd ouruni nnxiotntss sodnn-

dns, in oontlnndis no struondis t'utiti-
bus lzuibusdnm immunitntidus ot pri-
vilo^iis «zuko vutgu dienn-

tur, otnbornvit so oousitio ut luve

Robis sint in looum oivilis prinoipn-
tus, «juo Ros lonpu mnobinntioilum
sorie et nrmis pni'iioidiirtituis oxriit.
Ve bises immunitntibus st euutioni-
t>us, Vsnornbilss Rrntrss, inm Ros
iuiiieium Rostruin protulimus, onruni
nbsurditntom, vorsutinm ne Indibrium
notnntos in Vittoris dio 2 Nnrtii pr. p«c

dntis nct Vensi nbilom Rrntroui Rostrum
Vonstnntinum vntrixi 8nnetio komn-
NW Roctssiis tlnrdiinrtsm, sneri vottsAÜ
doonnunì no Vionrin Rostrn potostnto
in tlrbs tunAimtsm, «pim tvpis im-
prossW prutiirus iri tuoom prodiorunt.

8ed puoni-tm subnlpini Vuborniisst
porpotunm turpomipm simulntionsm
oum impudsnti eontomptu ndvsrsus
l'ontiticdmn Rostrnm «li^nitntom ot
nuetoritntsm ooninn^srs, tnotds«zue

ostentlit Rostrns protostntiones, sx-
postulntivnös, osnsurns pro nibilo
bnbsrs; bine minims obstnuts iudieio



ds pi'Kclià «mtionidus it Xodis ex-

prsssa, illnrum disoussionsm st exnmon

npud supromos ksAni l>r(linis ui^ere
st promovsrs non dostitit. vsluti ds

i'g ssrin nAsrotur. gun in disoussions

vuin vsritns iudioii Uostri supsr illn-

rum onutionum nnturn st inilols, tum

iiritus dc>st.ium in vslnndn onrunnlsni

mnlitin et t'rnudo ovnntus luoulontsr

nppnruit. golds, Vsnsrndilss Vrntres,

inorsdibils sst, tot vrrorss ontkoliom

tislvi ipsissjus n,tso iuris nnturnlis tun-

dnmsntis pnlnm ropuKnnntss, st tot

dlnspdsmins, czuot sn ooonsions pro-
Intw suut, proldrri potuisss in msdin

kno Itnlin, puks semper vntdoliow kîs-

liAionis outtii st ^.postolion vomnni

vontitiois 8sds potissimum g'lorintn sst

st piorintur ; st revern, von voolssinm

sunm protsxsnts, onuiino nlii sunt

ssnsus, kjuos rsipsn lavst lonM INN"

ximn ttnlarmn par«, lzuw novnmknno

st innuditnm snorile^ii tvrmnmUodis-

sum inA'smit no dsplornt st insip'nidus

it<z in divs mnioridus suw pistntis nr-

^umsntis ottioiissjus Uos «tosnit uno

SS ssss spiritu st sensu sum ostsris

grdis Videlidus oonsoointnm.

gunprop ter Uos iterum kndis n,l

Vos vooss dlostrns oonvsrtimus, Vous-

rndiles Vrntres, st ipuumpinm vidsles

vodis oommissi sivs littsris suis sivs

Arnvissimis pi'otestntionum dooumsntis

nperts sissnilionvsrint ^unni nosrde ts-

rnnt snm spin prsmimur oonditionsm

st punm lon^o ndsint ut iis sluklnntur

tnllnoils cptis onutionem uomins tegmn-

tur; tnmsn ^postolioi Uosti'i Vdieii

munus ssss às'imus ut psr Vos toti

grdi solsmititsr dsolnrsmus, non modo

ML spuk! onutiones nppsllnntur sjunikius

gudsrnii 8udnlpini suris psrpsrnm
susW sunt, ssci, kpiisumcius tnndsni

sint, titulos, donorss, immunitntos st

privilo^in st spuidpiid onutionum ssu

nomins vsnint, nullo modo

vnisrs posss itd ndssrsndum sxpsditum
lidsrumcjuö usum divinitus Uodis trn-

ditn! potsstntis st n<i tusndnm nsoss-

snrinin Loolesi-e libsrtntem.
diis itn so dndontiduL, sjusmndmodum

piuriss doolnrnvimus st proksssi sumus,
Uns ndsqus ouipn viointw üdsi iurn-
msnto odstristm nulii ndtiWrers sonoi-

iintoni posss quks czuolidst inodo iurn
Uostrn dvstrunt nut imininunt «pus

sput vsi st ^.postotisks Lsdis iurn;
sis nuns sx dsdito ndisii Uostri dsoin-

rnmus nunkiunm Uos ndmissuros nut

neoopturos ssss nso uilo modo posss,

sxonAitntns itlns n Kudsrnio Lubni-

xino snutionss ssu AuareàM <iu-s-

sumtpis sit snruiu rntiu, nstjus atin

kjuissumcpts sint oius gnnsris st yuo-

sumtpis modo snnsitn, tjuis spseis

munivncli» Uotrtv snsrW potöstntis st

libsrtntis Uokis obintn tusrint in iooum

st subro^ntionsm oivitis sius t'rinoi-
pntus, quo divinn t^iDvidontin Lnuotnm

Ksitsin ^postolionm munitnm st nun-
tnm voluit, sjusmcptö Uotns vonkir-

innnt tum IsA'itimi inoonvussikplö tituti,
tuin undsoiin st ninpiius sisoutorum

posssssio. tdnns sniln ouikjus mnni-

tssto pntsnt usossss sst <IU0<I, ubi
ttonlnnus IVmtitnx nitsrius tdinoipis
ditioni sulnisotus torst, nskjus ipss

rsvsrn nmpiius in potitioo ordins su-

prsinn potsstnts privditus sssst, itvspis

possst, sivs psrsonn sius sivs notus

Lspostolioi nlinistsrii spvotsntur, ssss

sximsrs nt) nrditrio illius, oui sutiss-

sst, impsrnntis, (pii stimn vsi lners-

tious vsi i^ovls^in! psrssoutor svndsrs

possst nut in dsito ndvsrsus nlios

1'rinoipss vsi in tisili stntu vsrsniu
Lt snus, ixsn tuso oonosssio onutionum,
ds sputms toipuimur, nonns psr ss ipsn

iuouisntissiino dooumsntv sst, Uodis

spndus dntn divinitus nuotoritns sst

Isgns idrsndi ordinsiu mornism st rsii-

Msuin spsotnutss, Uvdis, spii Untu-
rnlis nv llivini iuris intorprstss in toto
vrds oonstituti sumus, tsg'ss iinponi,
snscius isAss, s^uis. nd rsgnmsn uni-
vsrss! tivoissiM rstsruntur, st sjunrum
oonssrvntionis iiv sxslpiutionis non
nliud est ius kpinm kiuoii votimtns
lnionruni pvtsstntunl prissordint no

stntunt? guod nutsm nd knditudinsm

psrtinst inter tiiootssinni st Looietntem

oiviism, optims nostis, Vsnsrnlniss

t'rntres, prWrv^ntivns oumos st omnin
nuotoritntis iurn nd riz^sndnm univor-
snm Uvvlesiam nsosssnrin Uos in psr-
sonn Lentissimi t'etri nd ipso vso «il-

rsots noospisss, iinmo privro^ntivns
iilns no iurn, »îkpis no ipsnm Lootssiis

lidsrtntsm, snn^nins dssu (idristi pnrtn
suisse st (puesitn, ntcpis sx kov intinito
divini snnAUinis sius prstio ssss sesti-

mnndn. Uos itnksus mnis ndmodum,

spiod ndsit, do divina ksdomptoris
Uostri snnKuins nisrsrsmur, si tuso

iurn Uos trn, ipinlin prWSsrtiw nuno
trndi vsliont ndso «lsminutn no tur-
pntn, mutunrsmur n ?rinoipikus tsr-
ris. dilii snnn, non domini UoolosiW

suilt tidristinni ?rinoipss; kpilims np-
posits Inspkikdud in^ons iltud snnotitn-
tis st dootrims tunion àssiàs Lan-
tunrisnsis ^rodispisoopus : - no putstis
vol>is Loolssinm I)si ljunsi kiomino nd

ssrvisndum ssss ilntnm, ssd siout nd-

voonto st «iotsusori ssss oommsndn-

tnm; nikil mnAis diiip'it vous in ko«

mundo ljunm lidsrtntsm ^oolosiss sun

(Kp. 8, I, 4.) « ^.tkpis inoitnmontn
sis nddsns nlio loon soridodnt : - nun-

ljunm isstimstis vsstrw oslsltuilinis
ininui di^'nitntem, si Kponsw vsi st

Nntris vostrnî voolssiw nmntis st de-

tenditis tikortntsm, ns putotis vos du-

milinri si snm sxnltntis, ns orsdntiS

vas dodilitnri si snm rodorntis, Viltsts,

oiroumspioits; sxsmpln sunt irlpromptu,
oonsidornts vrinoipss «pu illnm impu-

^nnnt st oonoulonnt, nd cpnd protl-

oiunt, nd lpiid dsvsniunt sntis pnteî,

nc>u vAst die tu. Vsrts <pki i llnin ^lord
tionnt, ouin illn st in illn g-loritiondull'
tur.» (Vp. 42, I. 4.)

Inmvoro sx iis lpue nlins nd vus>

Vsnsrndilss Vrntrss, et nwklo n. UodV

sxpositn sunt, nsinini protsoto odsoU'

rum ssss potest, iniurinin duio 8. 8ed>

Ilisos neerdis tsmporidus intntnw

omnsin Vinistinnnnk liempudlivnm
ilumlnro. M oinnsm suim, uti niodi^

8. vernnrdus, spsotnt VdristinnuM
iurin àpostolorum, ^oriosorum
iiost t'rinoipuin tvrrw; st oum

Voolssiis omnidus, uti inlpdodnt p^
ltivtus 8. àsslmus, Itomnnn IndoN

v<!olosin, spuisipus si sun nutort,

ipsi sali soil voolssiis omnidus »aorl

is^ii rous ssss lliMwsoitur (Vp- '

l. 3.) Uso protoota ulli dudiuiu

potsst «pnn oonsorvntio iuriuin
^

^postoliow 8s,iis oum supreme
nidus st utilitntidus voolosiw

vsrsW st oum lidortnts Vpisuoi

ni»'
,>nlv



mimstscii vsstci ucstissims soiiguuslu
^il st iiii^ulu.

Dws omuiu Nos, ut dodsmus, cspu-
luiitss st sop'ituutss, ilscum sousicmucs

donsluulscquo pcotilsci sozpimuc, >l«>»d

piuciss Vvdis Nviiissum unummit.sc

^onssnlisutidus dssiucuviinus, soiliosi
«iviism 8. Lsdis Dcinsipulum Dnmuun
l'ontitioi luisso sin^uiuci «iivinw Dco-

vidsoti-s vonsiiio dutum iliumejus us-
vessucium ssss ut i«ism iîvmunus l'on-
àx nutli unipimu Dciusipi uut viviii
culssluli sulstsstus 8UPCSMUN univscsi
^omiuioi ^cs^is pusvsndi cvFsudiqus
polsslutsm uuotocilulsmcpis ui> ipso
^iicisto Domino divinilus uoosptum
psc univscsum Dsoìssium pisnissimu
^^'sctuto sxscsscs us inuioci siusdsm
^esiosiu iiono, ulililutl st mdi^vnliis
^üsuiscs possit. Id vos, Vsnsculuiss

108, us vabissum Didsiss vvdis
^oditi pc«>l>» intsIIiMniiss, mscito om-

<>p suusiun Itslip'iouis, iustUiu? st
î^ttìljuiliiiutis, (juw lundumoiiiu sunt
^'»oruni omnium, oommoti sstis, st
'î'FNo spsotusuiu iilikîi, sucitutis, von-
^àuntiis, viidutis iliustcuntss Nssissium

us in oius deàsionsm tlllsiitsc
"ìtunti, novum st udmicundum in un-
"uiiku8 sius sxsmpium in tutucucum
^^Nscutionum msmocium pcopuFulis.
^Uonium vvi'i misocisociiiucum Dous
Riorum tionoi'um ost uustnc, ud ipsum
^^Äuntos ovulos, ooc«Iu st spom Nos-
îi'llin Dum sins intoi'inissivns oì«ssscu-

^us, ut pcssslucos vsstcos st ti«isiium
^nsu8, à oommunom piotutsm, diiso-
^ionsm, /.slum soulicmot, codocst, uu-

^iìt; Vosljus itom st. snmmissvs vi^i-
'^>tiiv vsstcw populos ouixo Iioctumuc

ìu liios ticmius st ullscius >pio ^cu-
diniisutiu tsi'vst, Nobissum siu-

^tis ud Dominuin, «p«o ipso jicopi-
'^ionis sun« «liss mutucucs di^ustuc.

u iut Dous ut Dcinoipss tsccw >p«o-

tig"^'ms iutscest, ns luis usucpu-
cpuìm Nos putimuc oxsmpium

l^uioism omnis potsstutis st oi'iii-

^ ^lutuutoc st vi^out, un u omnos
"'um st voiuntutsm oonssnsiono

sudiutis «lisoonliis, ss»

üiuio ^" ^^îtianum portui'dutionitms,
Voniuo!^ ^^lidus ssoturum oonsiliis,

^ ^ln oporit,» nuvvnt ut rosit-

tuuntur tiuio 8. Koxii suu iui-u st sum
iis visibiii Doslosiis Dupiti suu pisnu

liìioàs, st oivili sooistuti optutu tiun-
quiliitus. Noo minus, Vonsrudilos

t'ilünos, «loprosutiono vssDu st t'i«io-

lium upucl «iivinum olsmsntium sxpvs-
oits, ut sonilu impiasum, oisoità
msntium «iopulsu, iu! pcsuitontium son-
vortut untsquiun vsuiut «iiss Domini

mu^nus st koniiliilis, uut ropsiinonclo

soi um nsànliu sonsiiiu oston-lut czuuni

insipisntss st stulti sunt czui potnun
u tlkristv tunclutum svortsi's st «tivinu

pi'ivilo^iu violui's oonuntui' (L. DssF.

Vil op. 6^ l. Z.) in ins pìooibus spss
Nostrss tmnnus in Doo oonsistunt.
« Dutuiisns uvontsro potsi'it Dous au-
nom u ourissimu Lponsu suu, sum oiu-

inuvsnit stuns mìvorsus oos «pn ss

unAustiuvsi'unt? Dnolnoäo non sovo-

Knosost os ,lo ossidus suis st ousnvitt
(Is SUINS SUN, iino VLI'0 iiUN «suoiium-

moiio spiritum lis spiritu suo? Dst

(pndsm nuns Iioi'u muliliès st potostus
tonà'iU'um. Dstorum koiu uovissiniu
sst st potsstus oito trunsit. Dsi vir-
tus st Dsi supisntiu Dkristus Nodisvum
est (pu st in (zuusu sst. tlonlidito,
ipso visit mumium (L. Dosn. Dp. t2K
n. t>. st t4.) « lutsiim vossm istsrnm
voritutis inuZno unimo st svstu licis

ss(piiniuiv «pus «iisit : pio iustitiu UM-
ni/UNV PI0 UnilNU tU!(, St U8(jUS U(I

inoi'tom sec tu pco iustitiu, st Dous

oxpu^nudit pco ts inimisos tuos (Dss-li.

4. 33.)

lldsccimu «ismum sisisstiunl gcutà-
cum munscu Vokis, Vsnscudiios Dcu-

tcss, sunotisqus Dlsciois Duisisqus luis-
lidus <«uins«pis Vsstcum sucm oonsco-

(liiis u Dso sx animo (utpcssuntos,

pcissipum Nostcin oc^u Vos àpis
Ipsos intimîs«pis sucitutis pixnus ^pos-
tolisum Dsnsdistionsm V«t»is iisdsm-

quo dilsotis Diliis pscumuntsc impsc-

tinius.

Dutuin iionxv upuii 8. Dotcum

«lis «Isoimi((p(iutu Äaii unno Domini

UDtlD0DXXt. — Donlilìsutus Nostci

,Xnv«i visosimolplinto.

Döllinl,er im Jahr 1851 »ber die

Päpstliche Unfehlbarkeit.

Als charaktenstisch für die jetzige Stet-
lung Hrn. Professors v. Döllinger mag
folgender Vorfall erscheinen: Im Jahr
18öl fragte Hr. Professor v. Döllinger
bei Beginn einer Vorlesung, ob keiner

der Zuhörer seine Kirchengeschichte bei

sich habe. Als ihm von einem Kandi-
daten das Verlangte geboten worden

war, ließ er, obwohl das päpstliche un-
fehl bare Lehramt nicht auf der Tages-
ordnung stand, eine auf diese Lehre be-

zügliche Stelle aufzuschlagen, erklärte den

Passus aus Grund ihm früher nicht zu
Gebote gestandener Quellen für unrichtig
und entwickelte den Begriff des sx su-
tsiscicu lehrenden Papstes vollständig
nach dem Tenor des jüngsten
C o n c i l s b e s ch l u s s e s, eine Erklä-

rung, die mir derart fest im Gedächtniste

haften blieb, daß gerade sie es war, welche

mich so schnell mit dem Concils-Aus-
spruche befreundet hat. Mehrere meiner
vielen Mitzuhörer werden den bezeichneten

Fall in ihren Scripten finden, und deß-

halb den früheren Standpunkt des Hrn.
P. v. Döllinger, den ich eben von da an

wegen seiner an den Tag gelegten Be-
scheidenhcit und Gewissenhaftigkeit hoch

verehrte, bester zu beleuchten im Stande

sein. (Li^n.) Eduard Thoms, Pfarrer
der Diözese Augsburg.

V o m B n ch e rti s ch.

Seit dem Neujahr erscheinen die Pius-
Annale n für die französische
Schweiz monatlich unter dem Titel:
.stulletill stg ì'âszoàiioiì Kujzss âe
kik IX. (Freiburg bei Hacsler und Comp.)
Die Hochwst. Vsichöfe Eugen ins
von Basel und M e r m illod in
Genf haben das französische Bülletin
mit folgenden Zuschriften beehrt:

Solsucs, 22 uvcil 1871.

ààr le keàteur,
3s vons comocoio «Is iu oicouluics

(pis vous m'uvsx iulcsssss pouc uos
Nsssioucs du ducu. 3'sspscs hu'siis
sxsitscu Is Mis dsx PCS less st des il-
dsiss pouc ì'uîuvcs «Iu Dius-Vscsm.
3s pcis Notcs-Lsi^iisuc ds dsuic i'oeu-



VI'S. Oomkisu il S8l à (is8ii'SN «zu'sliö
8S PI'SPUAS sis plus SQ plus! Vous Is
tiitss ti'ss.judisisri8smsni, Non8isun:
II taut. cis8 Komms8 iI'intsIiiASnes, 6s

ilsivousMLvi, (is Isi. (sue I)isu Is8 multi-
plis! On n'on a jnmui8 su nutunt bs8»in.
Rsssvs?,, NoN8iöUl', i'n88UIÄNSS (is

INS8 rs8psoiusux 8Sntimoni8 ot cis MSN
isncli's clsvausmsnt. «

LVELkil!, à'«//«« à /ich/e.

Osnsvs, 23 aveil 1871.

Nsn8ism' Is vsdnstsru',
.I'm rsyu sxnstsmsnt >S8 sii'suInii'S8

l'àlivsL à ckö â 7X;
.jslllö 8M8 SMPI-S88S (is Is8 àN8Môtll'g
à 1oU8 lS8 PI-sll-S8 (lu vànlon (is
Osnvvs. Vvjà j'ni vivsmsnt 8iimnis
isui' üslö uiin ssNö (à(ZNS PNNSÌ88S

P088S(1s ostts Ksonliö st ASNSI'LNLS

pindîìnW (i'ksminsL äs toi. Osnvvs
S8t (isvsnuö UN iisn inlsi'nàtionul st UN

izsnti's ci'uotiviiö vntrs IS8 divsr8S8
nniion8 oâolicius8 pour in cisisn8s st
Iö8 intsrst8 du 8t-8isg'ö, m id8 il àut
nb8sluM0nt «ZNS Notl'S PSUpis 8Ui88S

sntksii'ius 8'uni88S dui18 in 8àts SNU8S

(is In vsrits st (Is In ,j>i3tios. i,L vupg
i'n dit: il n')' n piu8 «pro dsux torosn,'
visu st Is psupis siirstisn! vus
visu dsni88g votrs rs'unisn «i'vsin-
vn^er!

/ 67187^1 /k/i, s/'/Mro».

Diele Monatlichen Annalen des

PiuS-Bereinö in fran zö sischer Sprache
erfreuen sich der besten Aufnahme und

haben sofort eine große Verbreitung ge-

funden.

Als Fortsetzung bereits von uns
bestens empfohlener Schriften bringen
wir heute in Erinnerung:

Das XI. Heft des „Orkumcnischen
Concils" (Neue Folge der Stimmen von
Maria Lach lvon Fl. Nütz und Karl
v. Weber 800. 4s8. Dasselbe fuhrt den

besondern Titel: „Die Janus-Giäubi-
gen nach der vatikanischen Entscheidung"
bringt drei päpstliche und ein bischöfliches

Aktenstück und erörtern n) den Nürnberger-
Protest, d) die Protestbewegung überhaupt
und schließt mit einer Bücher- und Bro-
schürcn-Schau. (Herder, Freiburg. 112
S. in gr. 8"X

Das X.—XI?. Heft des „Oekume-
nischen Concils von 1869" von vr. M.
I. Schecken. Mit dem 14. Heft ist
der II. Band dieser interessanten, prakti-
sehen Zeitschrift geschlossen. Die Redaktion
beabsichtigte früher den III. Band erst mit
der Wiedereröffnung des Concils zu be-

ginnen, alletn die Angriffe, welchen das l
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vatikanische Concil fortwährend ausgesetzt
ist, bestimmten dieselbe, sofort in die

Arena zu treten, und wir haben das'Vcr-
gnügcn, den Lesern der Kirchen Zeitung
mitzutheilen, daß daS 1. Heft des III.
Bandes bereits unter der Presse ist. Der
III. Band wird i2 Hefte umfassen und

kostet I* fl. 48 kr. (RcgenSburg, Pustet.)
Die fünf letzten Hefte des II. Bandes ent-
halten nebst zahlreichen Aktenstücken treff-
liche, praktische Abhandlungen über die

Bedeutung des Dogmas der Unfehlbarkeit
und über die neuesten Protestbewegungen
der Erkatholiken :c. nebst einem vollstem-
digen Jnhaltsverzeichniß.

Das Hrjt der Katholischen Bc-
wegnug Inhalt! Kirchliche Chronik!
Drei Grundpfeiler des KatboliziömuS;
Keime aus blutiger Saat; Bilder ans
Constanz (v.) Aus dem katholischen Leben

in Nordamerika HI.); Vereine, Literatur
und Miszellen. Wir wünschen, daß die

„Katholische Bewegung" in jedem Hefte
eine Uebersicht der von der „Genfer-
Correspondent jeweilen gegebenen Nach-
richten und Erörterungen bringen möchte,
indem sich in dieser die „kath. Bewegung
in unsern Tagen" am deutlichsten spiegelt.

(Würzburg. Wörl. 1871.)

Die X. und XI. Lieferung des Herr-.
lichen Werkes: Das hl. Land von vr.
Jcimer, ein Pilger- und Volksbuch in
ausgewählten Bildern mit erläuterndem
Tert nach den Berichten der bewährtesten

Schriftsteller erzählt. Das Buch schließt
mit dem nächsten 12. Hefte und die Sub-
skribenten erhellten sodann das Tableau!
„Bilder aus der ewigen Stadt Rom"
als GratiS-Zugabe. (Regeusbnrg, Pustet.)

Als Schriften zu der bevorstehenden
päpstlichen Jnbelfeicr sind bereits er-
schienen:

Die 25-jiihrige Regierung der Kirche
durch Papst Pius IX., eine den Katho-
liken Oesterreichs und Deutschlands gewid-
mcte Denkschrift von dem bewährten Ver-
fasser der ausgezeichneten Schrift „Pins
IX. und seine Schntzwache." (Salzburg,
Verlag der St. Michaels-Bruderschaft.
48 S.)

Pins-Lieder zum Gebrauch bei der
Feier veö Pontifikal-Jnbilänms Papst
Pius IX. enthaltend! 1) Piuö-Hhmne;
2) Jubiläums Cantate; 3) Pontistkal-
Tedeum, mit beigedrnckten Noten nach
den Melodien 1) Gotk erhalte Franz den
Kaiser; 2) Heil unserm Frusten, Heil
und 3) Großer Gott, wir loben dich.
(Münster, Fahle. 10 S.)

Die a S c eti s che Literatur,
mit Inbegriff der Gebetbücher ist so groß

und für alle, fast ohne Ausnahme, die

Quelle der Anpreisungen so unerschöpflich,
daß man meinen sollte, es sei a»f diesem

Gebieic bereits scbou alles Mögliche ge-

leistet worden. Aber gerade darin, daß

bei all diesem Reichthum an Versuchen

auf einem Felde, daS durch eine strenge

Einheit zusammengehalten und abgeschlos-

sen ist, immer noch andere und neue Pro-
dukte möglich sind, liegt ein merkwürdiger
Beweis für die unerschöpfliche Tiefe und

unendliche Vielseitigkeit der heiligen katho-
lischen Religion

Gleichwohl würde es uns nicht in den

Sinn gefallen sein, einem neuen Andachts-
buche einen Empfehlungsschein auszustellen,
wäre nicht die Vortresflichkeit so ganz
entschieden auf Seite eines solchen

Buches, daß es vor Hundert andern wirk-

lieh eine Auszeichnung verdienen würde.

Dieser Fall trifft ein in folgenden Pro-
dukten!

1) Bei dem Gebetbuch: Jesus unsere

Gitnbtiignellc. A n d a ch t s ü b u n gcn
zu Ehren der 33 Lebensjahre
des Heilandes, neb st einein
v 0 l l st ä n d i g c n Gebetbuch für
katholische C h risten. Mit obrig-

kcitlicher Genehmigung. Freiburg i.

Herder. 4869.
Es ist schon die dritte Auflagt

welche vor unS liegt; der schöne, feste,

markige Druck macht sie auch ältern Per-

sonen zugänglich. Nicht bald hat auf uns

ein Gebetbuch solche Anziehungskraft aus-

geübt, wie dieses, und ohne Zweifel wird

eö noch Tausenden so ergehen. Die Bs-'

trachtnngen darin sind musterhaft; du'

Gebete voll Innigkeit und Salbung, olM
allen Schwulst; die Kreuzwegandacht )>>

von Alb an Stolz, das zu wisst"

genügt.
Nicht weniger gelungen ist in sc"^

Art
3) „Der Weg zum innern Friede»

— von Peter v. Lehen 8. .1. Aus dew ^

Französischen von P. I. Brucker, Priest^
der Gesellschaft Jesu. Freiburg, Herdw'

1371. tz

Von dieser Uebersetzung in'ö Deutsch j

liegt nun schon die zweite A u s g a d

vor, die erste war binnen ganz ku'ss

Zeit vergriffen, sprechend genug für
Vortresflichkeit der Schrift. Kenner wrrde

in der That schon beim bloßen Blick ^ j

das Jnhaltsverzeichniß finden, daß hiw'

Erfahrungen und Geisteöblicke eines

gewöhnlichen Seelenführers "ritgeths

sind. Es wird, hoffen wir zuverstäst Ox

diese andere Ausgabe nicht die ^
sein. —

Druck von B. Schwendimann inSolothur».
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V!V8 !X.
wurde den 16. Juni 1846 zum Papste

.gewählt, am künftigen 16. Juni 1871
stud es also volle 25 Jahre, seitdem er
^Papst ist. Den hl. Petrus ausgenommen,
ber vom Jahre 33 bis zum Jahre 67
»ach Christus daS Oberhaupt der Kirche
war und in ersterer Zeit zu Autiocknen,
dann aber vom Jahre 43 au in Rom
leine» Sitz hatte, war unter allen 357
tapsten, die nach PetruS die Kirche GotteS
^»i Erden regierten, keiner, der eine so

lange RegiernngSzeit wie PiuS IX. hatte.

Was waren das silr 35 Jahre, in
denen unser hl. Vater PiuS IX. das
Steuerruder der Kirche lenkte! WaS
kam da alles über ihn! Und doch wie
glorreich ist diese 3.5jährige Regierung ge
Wesen! Wie segensreich sur die Kirche! î

Die Thätigkeil Pins IX. erstreckt sich

brutalen auf 883 B i s t hü m er und-
' î z bisthü », e r, 110 a p o sto -

ch e V i t a r i ate, 7 a po stolisch c

^./légation en und 33 aposto--

^ chl räf e kl » re welche sich über
k l> Welttheile ausbreiten und in wel

Kr .»ehr als 3m. Millionen k a-

^ ."Äscher Christen leben. Ist
Mld der Wirksamkeit des Papstes

so r»s^les, nämlich die ganze Welt,
Wasà' îul) daraus auch schon einiger

»vuehiuen, was eö heißen wolle,

25 Jahre alle Pflichten eines Papstes

erfüllen, .vie das nun Pius IX. gethan,

und sie erfüllen in Zeiten, wie sie in

diesen 35 Jahren gewesen sind! Ist schon

schwer die Bürde eines Seelsorgers, und

»och schwerer die eines Bischofes, was

ist erst die Bürde eines PapsteS Und waö

will eö sagen, diese Bürde 25 Jahre

lang in so schweren Zeiten tragen, und

sie tragen, so wie Pius IX. unser hl.
Vater es gethan

AIS unser hj. Vater an seinem Krö-

uungstagc s 21. Juni 1846) nach

vollendeter Feier in den Vatikan zu-

rückfuhr, sagte er zu den beiden bei

ihm im Wagen sitzenden Kardinälen:

„Heute ist der Anfang der Verfolgung."

Und so war es auch. Aber waö war

der bisherige Erfolg? Die fortwährenden

Verfolgungen sind zu einer Kette fort- -

währender T r i u m P he geworden.

Papst Pius IX. hat während seiner

25jährigen Regierung nicht weniger als

Hunde, tzwanzig BiSthümcr neu o.ganisirt;

davon entsallen auf A m e r i k a 32, auf

England là, indem dort im Jahre

1850 PiuS IX. 13 bischöfliche Sitze

wieder herstellte. Anno 1853 tl.at er

ein Gleiches in Holland und stellte

dort 5 bischöfliche Sitze wieder her; außer j

diesen neuen Bisthü.nern errichtete PiuS IX.

weitcrS noch eine große Anzahl aposto-

lischer Vikariate und ähnlicher geistlichen

Stellen, und zwar zum Behufe der AuS-

breituug und Befestigung des Christen-

thums in den akatholischen und heidni-

scheu Ländern.*)

Papst P ins IX. hat bis zum Jahr
>871 über 700 bischöfliche und erzbischöf-

liche Stühle, die nämlich durch Tod n.
s w. erledigt wären, besetzt und über

") In London z. B: gab es im Jahr 1819

nach einen, amtliche» Berichte 79,560 Kätho-
liken, dermale» gibt es dort weit über 200,900. '

Jährlich kehren dort an 800 der AndcrSgläu-

bigen in den Schooß der währen Kirche zurück.

In einem Berichte von 1852 heißt es: In
weniger als zehn Jahren haben sich mehr als
200 anglikanische (protestantische) Prediger und
überdies, eine bedeutende Anzahl von Advo-

kate», Aerzten, Schriftstellern u. s. w in die

katholische Kirche aufnehme» lassen
Am größten ist der Aufschwung der kathol.

Kirche wohl in den Vereinigten S t aa-
ten von N o r d a m e r i ka; dort wurde
vor 82 Jahre» «also im Jahr 1739) der erste
bischöfliche Stuhl i» Baltimore errichtet; bei».
Regierungsantritte Pius IX. n„ Iah. >846
gab es daselbst 1 Erzbisthun., 21 Bisthümer,
und 2 Apostol. Vikariate: In Anfang des

Jahres t871 dagegen finde» wir dort 7 Erz-
bisthllmer, 47 Bisthümer und 7 Apostolische
Vikariate, somit hat während der 25j«hrigen
Regierung Pius IX. ein Zuwachs von 6 Erz-
bisthümern, 26 Bisthümer., »nb 5 Apostol.
LikarialeU statt gesunden, lind während im
Jahr 1808 daselbst aus 68 Andersgläubige
1 Katholik traf, stellte es sich bereits im Jahr
1860 heraus, daß auf 7 Andersgläubige I Ka-
lholik kon.mt.
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209 Bischöfe ill purl mini, (Weihbi-
schöfe) ernannt: ebenso hat er für die Mis-
sionsländer mehr als 80 Apostolische

Vikare theils für die bereits bestehenden,

theils für die von ihm neu errichteten

Apostol. Nikariate erwählt.

P a p st Pius IX. hat bis zum Jahr
1370 51 Allokutivnen (Ansprachen) ge-

halten, 15 Encyclikeu an alle Bischöfe

der katholischen Welt, 21 Apostolische

Schreiben an die Bischöfe ganzer Pro-
vinzen und Länder und 15 Breven-an

einzelne Bischöfe gerichtet. In allen

diesen Ansprachen und Schreiben und

noch bei unzähligen anderen Gelegenheiten

waltete der hl. Bater seines Amtes als

oberster Lehrer der Kirche.

Papst Pius IX. hat in umfassender

Weise die Irrlehren und Irr-
thümer unserer Zeit aufgedeckt und ver-

worsen, in dem Syllabus vom 8.

Dezember 1864 80 verschiedene irrthüm-

liche Grundsätze namhaft gemacht und

verworien. — Auch mehrere Bücher, die

der katholischen Lehre oder" den Rechten

der katholischen Kirche widersprachen, hat

der hl. Vater ebenfalls verworfen.

Er hat die große Er com-
munikation (rill. 26. Juli 1855)

gegen Jene verhängt, welche das Gesetz,

betreffend die Aufhebung fast aller Klöster

in Piémont, und andere Verordnungen

gegen die Rechte der Kirche und des hl.

Stuhles vorgeschlagen, gutgeheißen und

bestätigt haben, sowie gegen alle Auftrag-

geber, Begünstiger, Rathgeber, Anhänger

und Vollzieher derselben; die gleiche Strafe

sprach Pins IX. ferner llllo 26. März 1860

gegen die Räuber der zum Kirchenstaate

gehörigen Provinzen aus und ebenso auch

gegen jene, die den Raub angerathen, be-

günstigt und gutgeheißen haben. Auch

1867 und 1870 brachte er diese Strafe,
wider in Erinnerung. -— Auch über die

Mitglieder der geheimen Gesellschaften i

sprach er, wie das auch schon frühere

Päpste gethan, wiederholt die erwähnte

Strafe auS.

Er ertheilte Weisungen in Be-!

Treff der g e mi scht e n Ehen, näm-!

lich solcher Ehen, die zwischen Katholiken!

und Protestanten geschlossen werden, (sieln

15. November 1358).
Er traf A n o r d n u n g e n znr Wie-,
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d e r h e r st e l l u n g der Ordens-
z ucht, d. h. eines solchen LebenSwan-

dels, wie diesen die hl. Gelübde und der

besondere Zweck der einzelnen Orden und

religiösen Genossenschaften erfordern. In
dieser Hinsicht nun hat der hl. Vater sisin.

17. Juni 1847 ein Rundschreiben an

alle Ordensgenerale, Aebte, OrdenSpro-

vinziale und anderen Oberen religiöser

Orden erlassen, worin er die Aufrechthal-

tung und Wiederherstellung eines wahren

klösterlichen Lebens einschärft. In diesem

Rundschreiben macht er eben denselben

auch kund, daß er in der erwähnten Ab-

sieht eine eigene Congregation, bestehend

aus Kardinälen der hl. römischen Kirche,

genannt OonAiMA'uIia sin slutu Rvg'à-
rilllu Orllilluiu, eingesetzt habe. Es läßt

sich auch nicht in Abrede stellen, daß das Or-
denöleben während der Regierung Pius IX.
sehr zur Blüthe gelangt ist. Die Or-
densleute bilden dermalen eine Armee von

400,000 Männern und Frauen. Und!
waö leisten diese für die menschliche Ge-

sellschaft in allen 5 Weltthcilen! So be-

sorgen, um nur ein Beispiel anzuführen,
die Schulbrüder in Frankreich allein in
4000 Knabenschulen den Unterricht, ohne

hiefür weiteres für sich zu fordern, als
den nothdürftigen Unterhalt.

Papst Piu s IX. hat 9 C o n c o r-
date abgeschlossen und zwar 6 mit ka-

tholischen Regierungen, nämlich mit Spa--
ni en, mit den amerikanischen Republiken
C o st a r i ka, Guatemala, N i ca-

ragn a und St. Salvador, und

mit Oesterreich; ferner 3 mit nicht-

katholischen Regierungen, nämlich mit

Rußland, Wür t e m b e r g und

Baden.
Diese Coucordate enthalten Besinn-

mungeu: über das Verhältniß der Kirche '

zum Staate, über den Unterricht und
die Erziehung, über die Rechte der Bi-
schöfe, über deren Ernennung, über die

Besetzung der Pfarreien, über die bischöf-

lichen Seminarien und ihre Leitung, über

die Einführung religiöser Ordert, über

die Verwaltung des Kirchenvermögens,

über das Erwerbs- und Eigerrthumsrecht
der Kirche u. s. w. ")

*) Die eirre und andere dieser., sstegierungen

hat nun allerdings ikren im Concordate mit- 'im
^

Bei v e r s ch i e d e n e n U n g l ü ck s- 4

fällen, als: Bei Mißerute, Theuerung,

HurrgerSnoth, bei Krankheiten, Ueberschwein-

mungen, Erdbeben, Feuersbrüusten hat sich

immer das väterliche lheilnahmövvlle Herz

PiuS IX. mit den Bedrängten, sowie

seine hilfreiche Hand gezeigt. Blos jene

Unterstützungen, die der hl: Vater bei der-

lei Drangsalen vom Tage seiner Erwäh-

lung zum Papste bis zum ,Jahre 1857 s

allo irr I I Jahren ^spendete und die
"

in öffentlichen Akten verzeichnet sind, be-

tragen über 6 Millionen Franken.

Bei a u s g c b r o ch e n e u K r i e g en '

that Pins IX. was möglich und dienlich

war, um den Frieden herbeiznführeu. In
der am 29. April 1848 gehaltenen Allo-
kutiorl an die Kardinäle verwahrte sich î

der hl. Vater gegen die Zumuthung, an l
dem Kriege gegen Oesterreich theilzunehmc».

— Aus Anlaß des zwischen Oesterreich und
^

Piémont l859 ausgebrochenen Krieges -

richtete der hl. Bater das Rundschreiben

vom 27. April 1859 an alle Bischöfe ^

der katholischen Welt und ordnete Gebete

um baldige Wiederherstellung des Frie-

dcns an. — Bei dem unter den Vereinig-

ten Staaten in Nordamerika ausgebro-

chencn Bürgerkriege richtete er sisin. 18. Ok-

tobcr 1862 ein Brcve an die Erzbischöfe

von New-Pork und New-Orleans, worin - s

er sie anspornt, die Geistlichkeit und daS

gläubige Volk zur Verrichtung von Gebe- :

ten zu ermähnen nnd zugleich ihr .Stre- ^

bcn und Bemühen bei den obersten Re-

genten und Völkern darauf zu richten,

daß daselbst der ersehnte Friede sobald a)^

möglich wieder hergestellt werde.

AehnlicheS that der hl. Vater auch >"

den Kriegen von 1,866 und >870 — s'
suchte durch cigeichändigc Schreiben au. dN

kriegführenden Plächte zu vergleichen u.s->n-
.1) j..jl/I'.. fi! 1- »

Bei Bedrückungen u n.h>>,K

f olg u n g en der E h r i st c n »ah"'

er sich derselben thatkräftigst an; solch^

that er z. B. gegenüber der italienische

gegenüber der russischen. Regierrmg und be-

sonders auch bei der grausame» Verfvb

gung der Maroniten in Syrien curch

dem Papste eingegangenen Vertrag ganz

thcilweiie gebrochen: aber Europa hat
'

rcits die blutigen Folgen kennen gelernt,
welchen Gott der Wortbruch straft.
8: Ml ll'mll'! m.-,- n?!>^ H
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Drusen im Jahre >869 und der zu glei-
cher Zeit iu China und den angrenzenden
Ludern ausgebrochcncn Christenvcrfol-

g»ng. Auf seine Anregung wurde den

usteicu durch die französische Regierung
Schutz 'zu Theil und so weitere Schleich-
dreien verhütet. Zur Unterstützung der

dutch die Verfolgung in Syrien schwer

Hciuigesuchtcii sandte er >9,999 Fr,
u»d zur Unterstützung jener in Indien
2R>0 Fr

Und das Alles that der hl, Vater, ob-
gleich er selbst immer in Verfolgung, in
^edrängniß sich befand! that es, obgleich
^ selbst au die Almosen seiner Kinder
"»gewiesen war! O wahrlicb, er ist der

würdige Stellvertreter Demjenigen, der

--herumging und Allen GutcS that,"
Pins lX. hat als staudhafter Vcr-

Achter der Gerechtigkeit das volle
^ì)'cht der Kirche auf den Kir-
chen st a at i m m cr f o rt m nthvoll
^^theidigêt und ungeschmä-
^ r t aufrecht erhalten, und »ist
^ lren geblieben seinem Gide, den er
beim Antritte seiner Regierung für das

ungeschmälerte Aufrecbthalteu dieses Rechtes
abgelegt hat. Denn wenn er auch gegen-
hurtig seiner weltlichen Herrschaft beraubt

so hat er doch das Recht daraus uu-
^rlctz. gewahrt- die ganze Welt, wenig-
tens Alle, die auf Recht und Gcrechtig-
îU halten, müssen i h u als den recht-

Mäßige» Fürsten des Kirchenstaates aucr-
ue» »„d Jene, die wider alles Recht,

key

lus durch rohe Gewalt denselben au sich

g^risstn haben als — R a u bcr, als
Viber des K i rchc n g » teS betrachten,
bind was bestimmt Piuö lX, zu diesem

^""beugsamen Festhalten auf dem Rechte,

hat
^ uns den Kirchenstaat

5
' ^ber besser gesagt, das die gcsammtc

die A^^' Kirche daraus hat? Fr hat

Und
auf. diese Frage öfters gegeben

allx. g?àrs au. 20, In», ,859 vor
^ ^elt also siel, ausgesprochen:

,/de'êe wie cS durch beson-

"gescl.al.">.""'l göttlichen Fürsehung

"^erà V'.b" i>cr großen Vielheit und

"^uüsch. ui der weltlichen Fürsten die

âièinaud ^un Besitz einer von
-,kc>>» ui'häugigeu zeitlichen Herrschaft

' ''unnk
"hu Rom oberste Bischof und Hirt
"i»r Staiw." '^." Fürsten ,e unterworfen,

u Ware, die ihm von Christus

„selbst zur Regierung der Kirche anvcr-
„traute höchste Gewalt auf dem ganzen
„Erdkreis mit vollkommenster Freiheit
„auszuüben, die hl. Religion leichter und

„immer weiter zu verbreiten, den so ver-
„schiedcncn Bedürfnissen der Gläubigen
„zn steuern, den um Hülfe Flehenden Bei-
„stand zu gewähren und alles Gute zu
„thun, was ihm nach Gestalt der Sache

„und nach den Umständen als das Er-
„sprachlichste für das christliche Gemein-
„wesen schiene," — „Zudem beruht, wie

„der hl. Vater weiter sagt, „diese Macht
„und Herrschaft auf einer gewissen himm-
„tischen Fügung der Dinge, auf dem alten
„Besitze so vieler Jahrhunderte und auf
„den gerechtesten und besten Rechtstiteln
„und ist üb.wdich durch die allgemeine
„Zustimmung der Völker und Fürsten,
„selbst der akatholischen, als heiliges und
„unverletzliches Erbgut Petri anerkannt
„und vertheidigt worden," Und wenn
nun die Revolutionäre diese weltliche
Herrschaft des hl. Stuhles gestürzt und
zerstört wisse» wollen, so haben sie, wie
der hl. Vater sagt, dabei nichts anderes
im Ange, als hiedurch „die Würde und

„Macht deö apostolischen Stuhles und
„des römischen Papstes herabzusetzen und
„desto freier und ungehiudeter die Reli-
„gion selbst grausam zu schädigen und zu
„bekriegen und, wenn es möglich wäre,
„sogar zu vernichten, wie es die lange
„und höchst traurige Erfahrung klar und
„offen beweist."

Wie vollkommen wahr und richtig diese

Gründe sind, das hat sich seit 1859,
und namentlich seit 29. September 1879

hinlänglich gezeigt. Niemand, der nicht

alles das leugnen will, was wir seither

selbst erlebt haben, kaun sich's jetzt ein-

fallen lassen, die Wahrheit obiger Gründe

iu Abrede zu stellen.

Auch als weltlicher Regent
d e S K i r ch cm st a a t cö war Pius IX.
fortwährend ein guter, auch für das zeit-

liche Wohl seiner Unterthanen wahrhaft

besorgter Vater und könnte seine Regierung

allen weltlichen Fürsten als Muster dienen.

Ich erwähne zum Bemcise dessen nur

einige Thatsachen. Die Staatsschulden,

welche nach dem Sturze der Republik im

Jahre >849 über 19 Millionen Franken

betrugen, waren im Jahre 1858 gänzlich

getilgt, ja es stellte sich sogar ein Ueber-

schuß der Einahmeu von etwas über

699,909 Fr. heraus. Wie finden wir

es dagegen in den meisten andern Staa-

„ i _ Bei Gelegenheit der Jubel-

feier vom 11. April 1869 überbrachte

eine Schaar von 1 »hundert Mitgliedern
der „Italienischen Jugend" dem hl, Vater
eine „Glückwunsch-Adresse, worin sie be-

kennen: „ Ihre Regierung, hl. Vater, war
eine Quelle neuen Ruhmes für dip ehr-

würdige Stadt (Rom) ; von Ihnen scheint

sie einen belebenden Aufschwung zu crhal-

ten, von Ihnen Reichthum, Kraft und

Schmuck. Von Ihnen sieht sie trvtz der

schlechten Zeiten die Studien befördert, die

Künste beschützt, alle Klassen von Bür-
gern iu öffentlichem und Privatunglück

unterstützt." — Welches dagegen sind die

Segnungen, die durch das neue italienische

Regiment zu Tage gefördert wurden?

Im Jahre 1867 feierte P. Piuö IX.
den I8hundertjährigen Gcdächtnißtag des

Martyrtodcs des hl. A p o st clfür st e n

Petrus, wo nämlich nahezu ein Hal-
bes Tausend Bischöfe aus allen Gegenden

des Erdkreises in Rom anwesend war,
und außerdem an 15,999 Priester und

gegen 199,999 Pilger aus dem Laien-

stände. Ein dem weltlichen Stande an-
gehöriger Manu schilderte den Eindruck,
den er hiebei empfand, also: „Wir ha-

ben," sagte er, „die st r e i t e n d e Kirche

versammelt gesehen, um sich auf die gro-
ßen Kämpfe, die ihr bevorstehen, vorzube-

reiten, aber wir sahen sie im Gewände

der t r i u m p h i r e n d c n Kirche."
Unter dem Pontifikat Papst Pius IX.

ist das Glaubensbcwußtsein erstarkt,

Glaubensmuth, offenes Bekenntniß und

Vertheidigung des hl. Glaubens hat in
der erfreulichsten Weise zugenommen und

sich durch zahlreiche Adressen, Deputatio-
ucn, Versammlungen. Wallfahrten ic. :c.
kundgegeben.

Einen weitern Beweis, wie daö Glau-
bcusbcwußtsein erstarkt ist, geben die Be-
mühungen, die Opfer, welche die Katho-
liken allenthalben zur Befestigung und
Ausbreitung des hl. Glaubens sich kosten
lassen. Zeugniß hievou sind z. V. die

Peters- und Missionö-Pfennige und bc-

sonders die vielen Vereine und Bruder-
schaftcn, die zu diesem Zwecke entstanden
sind und sich großer Theilnahme von
Seite der Gläubigen erfreuen; so zählte
unter anderen der Verein „Gebctsaposto-
lat," obwohl erst seit wenigen Jahren be-

kannt, nach dem Zeugnisse des General-
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direktors desselben, bereits vor Z Jahren

an 5 Millionen Mitglieder. Nicht viel

weniger Mitglieder zählen die Bereine zur
Verbreitung des Glaubens, was daraus

hervorgeht, daß in letzterer Zeit der große

Lyoner Missionsverein eine Jahresein-

nähme von mehr als 4 Millionen Fr.,
der Verein der hl. Kindheit Jesu eine

solche von mehr als I,-Ml,Mb» Fr. u. s. w.

hatte. Durch die Gaben, die von deutschen

Katholiken dem Bonisazius-Verein zu-
kamen, wurde es möglich gemacht, für die

Katholiken in oen protestantischen Gegen-
den Deutschlands, die in seelsorglicher

Hinsicht sehr verlassen waren, an 12V

neue Seelsorgsstativnen zu gründen und

weiters noch für 18V den Unterhalt ganz
oder theilweise zu beschaffen, auch außerdem

15V katholische Schulen iu'ö Leben zu

rufen Selbst in unserer kleinen Schweiz

hat der Verein der Inländischen Mission
hiefür schon Namhaftes geleistet.

Aus verschiedenen Veranlaßungen hat
der hl. Vater siebenmal die Be-
geh u n g eines Gcbetsjubi-
läums zur Weckung und Vermehrung
des Büß- und Gebetsgeistcs und um die

göttliche Hilfe in verschiedenen Anliegen zu

erhalten, angeordnet.

Zur Thätigkeit P i u S lX. gehören auch

die Heilig- und S e l i g s p r e ch u n-

gen, wodurch in vorzüglicher Weise die

Ehre und Verherrlichung des dreieinigen
Gottes gefördert wird, da sie ja sprechende

Zeugnisse sind von der Göttlichkeit der dl.

katholischen Religion, von der Stärke der

göttlichen Gnade und von der in der wah-
ren Kirche beständig fortdauernden Wun-
dcrgabeX denn nur wo es auf unzweifel-
hafte Weise erhärtet ist, daß Gott die

Heiligkeit eines seiner Diener durch offen-
bare Wunder bekräftiget hat, erkennt ihn,
die Kirche eine solche feierliche Selig- oder

Heiligsprechung zu. *)

*) Kardinal Lamberlini, der nachmalige
Papst Bencdikt XIV., gab einmal zwei vorneh-
men Protestanten von England die Akten einer
solche» Heiligsprechung, worin der ganze
Vorgang in Betreff der Prüfung der betreffen-
den Wunder auseinandergesetzt wa>-, zur Ein-
ficht. Nachdem sie alle diese Akten sorgfältig
durchgesehen, fragte er sie, was sie von den
in den Akten enthaltenen Wundern hielten?
Sie gaben ihm zur Antwort! ..Wen» alle

Im Ganzen hat Papst Pius IX. 52

Heiligen und 16 Seligen die Ehre der

Altäre zugesprochen.

Papst Pius IX. hat am 8. Dezember

1854 feierlich die Glaubenslehre bau der

unbefleckten Einpfnngniß der allcrsclig-

sten Jungfrau und Gottesmutter Maria
im Beisein von Bischöfen aus allen Welt-

theilen entschieden und verkündet.

Das Größte, was Piuö IX. als ober-

stcr Hirte der Kirche unternommen, ist

die A b h alt u n g e i n e s allg e m e I-

u e n Concils, welches er am Feste

des hl. Apvstelfürsteu PetruS und Pau-
luS 1868 feierlich ankündigte, für den

8. Dezember 1869 einberief und auch

wirklich zur Freude und zum Troste der

Bischöfe sowohl, wie auch aller wahren

Gläubigen an diesem Tage eröffnete.

Durch die Erfahrung aller Jahrhunderte

belehrt, gilt es ja in der Kirche als eine

ausgemachte Sache, „daß die Concilien in

der Einrichtung der Kirche von Jesus

Christus gewollt und voraußbestimmt sind

als eines der mächtigsten Mittel, z n m

Siege d e S Glaubens, zur 1l n-

tcrdrückung des Irrthums
und zur Heiligung der Kirche."
Und als solches Mittel gilt auch das

vatikanische Concil von 1869 und das

aus demselben bereits hervorgegangene

Dogma von dem unfehlbaren
Lehramte des Papstes ist der

thatsächlichste Beweis hiefür. Wenn nun
auch in Folge der eingetretenen Stürme
das Concil einstweilen mußte unterbrochen

werden, so geben wir deshalb die Hoff-
nung nicht ans, daß eS seiner Zeit
wieder fortgesetzt und zum größten Segen
der Kirche wird vollendet werden. Auch

das Concil von Trient hatte mehrere

Unterbrechungen, aber deßungeachtet wurde
es glorreich beendet und hatte die fegen-

vollsten Wirkungen.
Ein protestantischer Professor!

aus Preußen hatte im Jahr 1869 mit

Wunder der Katholiken so bewähr! wären als
diese, so konnte man wohl keinen vernünftige»
Zweifel dagegen erheben." Der Cardinal sagte
ihnen nun aber: „Wissen Sie, daß ww von
allen diesen Wundern, welche Ihnen so be-
währt scheinen, nicht ei» einziges als giltig
angenommen haben, weil sie nach nnserm Ilr-
theile noch nicht genügend erwiesen sind.

andern Protestanten eine Audienz bei Papst

Pius IX. und nahm keinen Anstand, sich

öffentlich ausznsprechcn: „Wahrlich
Pius IX. i st me h r alS ein g r o-

ß er Ma n n." Solch' ein Urtheil gibt

ein P r o t e st a u l über Pius IX. ab.

Um wie viel mehr hat aber jeder K a-

t h olik, wenn er die Thätigkeit Piuö IX.
während seiner 25jährigen Regierung der

Kirche, wie nur sie nun in den hauptsäch-

lichsten Umrissen geschildert, überblickt,

Ursache zu bekennen: „Papst Piuö lX.
ist mehr, als ein großer Mann." Es

ist daher aber auch um so mehr geziemend,

daß jeder Katholik das beverstehende 25jäh-

rige Papst-Jubiläum Pins lX. iu wür-

diger Weise feiere. Und zudem, wie das

Kind, das seinen greise» Vater ehrt, zu-

gleich cbendadurch sich selbst ehrt, so sst-

reicht eS auch sicher unö Katholiken zur

Ehre, wenn wir jetzt bei diesem Jubiläm»
Pius IX., dem Stellvertreter Christ'

und unserm hl. Vater, besondere Zeiche»

kindlicher Liebe und Ergebenheit gebe».

Darum dürfte jetzt zum Schlüsse »och

angezeigt sei», in Kürze die Frage Z"

beantworten: W a s s o l l n n n d e r

Katholik thun, um in würd st

gcr Weise das 2 5 jäh r i g e P aP st'

Jubiläum Pius IX. zu feiern?
1. Jeder Katholik werde sich bei dieser

Gelegenheit wieder lebhaft des Glückt

bewußt, ein Katholik zu sein, er M"'
sich dieses Glückes.

2. Es betheilige sich jeder Katholik j

mit Eifer an der kirchlichen Feier, wie st^

in seinem Orte bei diesem Papft-I»^'
länin wird gehalten werden.

9. Der Katholik gebe auch äußert!
Zeichen seiner Verehrung und Liebe lstgck

den hl. Vater.

4. Endlich noch Eines, was bC'

hl. Vatcr größere Freude bereite» wü>^'

als noch so große Jubiläums-Gabe»
^

Geld und dgl. Sachen, und waö z»^
für allc Katholiken sehr leicht

î

geistlicher Hinsicht für sie auch sehr

theilhaft wäre. Nun was soll de»» ^
sein? .."M

Jeder K a t h olik, der es nickt

bisher gethan, möge sich recht
und fest an den Papst / >

schließen, und um dieses Ansck^

gleichsam zu besiegeln, Gott aiige»^"
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und sich nützlicher zu inachen, dein PiuS-
Verein de» K ath olischen V crei -

n e n n n d B r u d e r s ch a ftc u, die in
scincni Lande bestehen, nnd die bentzutage

nothwendiger als je sind, bcitrctcn und

so in wahrhaft katholischem Geiste mit
vereinter Kraft handeln nnd wandeln.

Darum rufen wir allen Katkwliken

mit Bischof M c r m illo d z n: „Die
Stunde ist da! S i e i st d a d ie
Stunde! R e i h eu w i r u n s Ha nd
i u H a u d n m P i n s IX. !" Und

wieder »»sen wir Alle» zu: Haltet uner-

fchütterlich fest an folgenden katholischen

Grundsätzen:

k) „Derjenige hat Gatt nicht znm

Vater, der die hl. Kirche nicht zur
Mutter hat."

2) „Derjenige hat die hl. Kirche nicht

zur Mutter, der den Papst nicht
als ihr Oberhaupt anerkennt."

3) „Derjenige anerkennt nicht den

Papst, der ihm innerlich Unter-
wersung und Anhänglichkeit ver-
weigert."

Hirtenbrief der deutschen Bischöfe

an die Gläubigen, ns)

„In Folge der Beschlüsse des vatikani-
schcn Concils hat namentlich ii Deutsch-
land manche Geister eine große Bewegung
ergriffen. Während das gläubige katholische
Volk überall mit freudiger Bereitwilligkeit
den Entscheidungen der allgemeinen Kirchen-
Versammlung sich unterworfen hat, finden
vür i» jenen Kreisen der Gesellschaft, welche
o»f ein höheres Maß von Bildung An-
îpruch machen, vielfach Abneigung nnd
Vefrenrdnng angesichts der verkündigten
Evncilsbcschlüsse, insbesondere über das
unfehlbare Lehramt dcS Papstes. In dem
der Kirche feindliche» Lager aber hat sich
kîue heftige und weit verbreitete Agitation
schoben, »in die Kirche zn schmähen, zu
verleumden, in Fesseln zu schlage» »nd
î^bst z» vernichten, wenn die Macht der

*.> Vergl alg Quellen der hier angmchrte»
îbatsacde» „?l k te n P i n s IX." sNom,

Vände). — „P ins IX. als P a p si » nd
Ao» L.,e>ori > und vorzüglich die

^Uresslichk Volksschrift: „D ic 2 k> jäh r i ge
j s k i c rn » g der K i r ch e d n r ch P a p st

IX." sLalzinug, im Verlag der St.
ichaeI«iPl„d«schafl

l Auch für die Schweiz beherzigenSwertd.

Menschen vermöchte, was selbst den Pforten
der Hölle nimmer gelingen wird. Woher
diese Erscheinung? Die Wissenschaft in
Deutschland hat vielfach auch ans dem
Gebiete der Theologie in neuerer Zeit
Wege betrete», welche sich mit dem Wesen
deS wahren katholischen Glaubens nicht
vereinigen lasse». Diese wissenschaftliche

Richtung, welche sich von der Auklorität
der Kirche losgesagt hat und nur an ihre
eigene Unfehlbarkeit glaubt, ist nnvertrag-
lich mit dem kathol'schcn Glauben. Sie
ist ein Abfall von dem wahren Geiste der

Kirche, indem sie dem Geiste einer falschen

Freiheit huldigt, welcher dem Glauben an
die göttliche, in der Kirche durch den hei-

ligen Geist wirksame Lchr-Auctoutät per-
sönliche Ansichten und Meinungen vorzieht.

„Erscheint es nickt solchen Thatsache»
gegenüber jetzt als ein Werk der göttlichen
Vorsehung, daß gerade in unserer Zeit,
wo die sogenannte freie ideologische Rich-
tung so hoch ihr Haupt erhoben hat, das

Dogma von dem unfehlbaren Lchramte
des obersten Hirten nnd Lehrers der Kirche,
welches mit jener falschen Richtung in der

Theologie in schroffstem Gegensatze steht,

verkündigt wenden ist? Was würde wohl
auf die Dauer ans dieser sogenannten
freien Wissenschaft aus dem Boden der

katholischen Theologie geworden sein, wenn
nicht das vatikanische Concil jenen Prüf-
stein der Geister aufgestellt hätte, an dem

der vernunftstolze Dünkel der sich selbst

für unsehlbar haltenden Wissenschaft sich

gebrochen, nnd an dem nicht minder jene

beklagenSwerthe Leichtfertigkeit unserer Zeit
offenbar werden mußte, welche die söge

nannte öffentliche Meinung auch in Sachen
der übernatürlichen Ordnung anbetet, wäh-
rend sie daS von Gott gesetzte Lehramt
der Kirche verachtet! Der ganze Episco
pat, alle Nachfolger der Apostel, zn wel-
chen der göttliche Heiland gesagt hat:
„Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis
ans Ende der Welt" (Matth. XXVIIII,
2U), und „wer euch höret, der höret mich,
und wer euch verachtet, der verachtet mich"
(Luk. X, Ist), sie sind einig, nachdem

Petrus gesprochen hat. Sie Alle stehen

aus diesem Fclscngrnnde der Kirch>-, von

welchem sich Niemand trennen kann, wer
immer zu der Heerde Jesu Christi gehö-

rcn will.

„Indem wir daher, in dem Herrn Ge-

liebte, in innigster Gemeinschaf« mit dem

gesummten Episcopat der katholischen Welt

unsere volle Zustimmung und Unterwerfung

unter alle und jede Beschlüsse des vati-
kanischen Concils hicdnrch einstimmig er

klären, protestircn wir zugleich mit aller

Entschiedenheit gegen die Behauptung: als

sei dadurch eine neue, in der uralten

Ueberlieferung der Kirche nicht enthaltene

Lehre verkündet worden, oder als sei durch
die verkündigte Lehre von dem unfehlbaren

Lehramt nnd der Amtsgewalt des Papstes
das Verhältniß der Kirche zum Staate
geändert oder gar ocr Siaatsgewalt ge-

fährlich geworden. Gleichzeitig warnen wir
alle Glieder der uns von Gott anvertrau-
ten Heerden vor den Gefahren der bczcich-

nctcn Irrwege, welche von der Gemein-

schaff der heiligen Kirche trennen. Wir
mahnen alle Gläubigen auf das Ein-
dringlichste zum treuen n d standhaften

Festhalten an dem -Glauben unserer Mul-
ter, der heilige» katholischen Kirche, welche

»ach dem Worte des Apostels eine Säule
nnd Grundfeste der Wahrheit ist. Wir
fordern Sie auf zum andächtigen und

beharrlichen Gebete für Alle, die da wan-
ken und irren im Glauben.

„Bei dieser Gelegenheit können wir nickt

nmhin, euch Alle, in Christo Geliebte,

zum fortgesetzten Gebete für das theure

Oberhaupt unserer heilige» Kirche zu er-

mahnen, welches noch immer wie ein Ge-

sangener im eigenen Hause der nöthigen

Freiheit zur Ausübung seines apostolischen

Amtes entbehrt. Noch immer sind die

Provinzen des Erbthcils Petri mit der

Stadt Rom selber in der Gewalt derje-

»igen, welche sie der Kirche und ihrem

Oberhaupte durch die rechtloseste und

schmählichste Gewaltthat geraubt haben

und bis zur Stunde fortfahren, die heilige
Kirche in Rom ihrer Güter und jener

frommen Anstalten, deren viele seit Jahr-
Hunderte» zum Heile der ganzen Christen-
heit von den Päpsten errichtet worden sind,

zu berauben. Zu Florenz sind unlängst
sogenannte Garantiegesctzc berathen und

beschlossen worden, welche vorgeblich die

Freiheit und Unabhängigkeit des päpstli-
chen Stuhles verbürgen sollen. Aber kein

Vernünftige: glaubt daran, daß solche Ge-

fetze von der italienischen Regierung, welche

sortwäbrend die Rechte der Kirche und des

heilige» Stuhles mit Füßen tritt, werden

beobachtet werden. Jene Berathung und

Bcsckließung erscheint wie ein Trugspicl,
welches den verübten Raub beschönigen

soll. Sollten jene Gesetze aber auch wirk-
lich beoobachtct werden, so wird doch Nie-
mand glauben, daß dadurch dem beraub-
ten Papste die zur Ausübung seines apo-
stolischen Amtes durchaus nothwendige
Freiheit nnd Unabhängigkeit, welche er
mit seiner souveränen fürstlichen Macht
verloren hat, wiedergegeben oder ersetzt
werde» könnte. Diese Freiheit und Unab-
hängigkeit kann ihm nach menschlicher
Einsicht »nr durch die Zurückgabe dieser
ohne jeden Schein von Recht geraubten
Macht zurückerstattet werden. Das zu
verlangen ist ein Recht und eine Pflicht
aller Katholiken der ganzen Welt. Daß
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diese Wiedererstattung aber geschehen werde,
daS hoffen wir zunächst von Gottes Für-
sorge, welche in der Geschichte von bald

zweitausend Jahren sich ja w oft in wun-
dei barer Weise an unserer heiligen Kirche
bewählt und das Schifflein Petri ans
Wind und Wellen gerettet hat."

.^ilteiibricf der deutschen Nifchiise

an den Klerus.

Der Hirtenbrief der 28 deutschen Bi-
schöft an den Klerus beginnt mit dem

Ausdruck der Anerkennung für den Klerus
Deutschlands wegen seiner einniüthigen
Ablegung des katholischen GlaubenSbekennt
nisseS „in der gegenwärtigen Verwirrung
der Geister." Sodann werde» folgende
acht Sätze aufgestellt, um dem Klerus
zum Leitfaden bei seinen Belehrungen zu
dienen: I) Es ist Gewissenspsticht jedes

Katholiken, sich den dogmatischen Entschei-

düngen deS vatikanischen Concils mit vol-
lein innerm Glauben und äußerm Bekennt-

nist zu unterwerfen, die Grnndlehren der

katholischen Kirche fordern dieß, nachdem
eine allgemeine Kirchenversaminlung ge-
sprechen hat. .^2) Jeder Katholik, welcher
wissentlich und beharrlich den Glaubens-
entscheidnngen deS vatikanischen Concils
widerspricht macht sich dadurch der Häresie
schuldig, verfällt dem großen. Kirchenbann
und ist daher ercommnnicirt. Der Klerus
soll die Gläubigen unablässig ermähnen,
sich nicht verführen zu lassen von solchen,

die „ihre eigene oder fremde Meinung
über die von Gott gesetzte Lehrauctorität
der Kirche stellen." st) Die Gegner der

Kirche suchen dadurch zu täuschen, daß sie

theils den Wortlaut der Glaubensent-
scheidungen des vatikanischen Concils ver-
stüinnieln oder unrichtig anführen, theils
deren Sinn durch falsche Auslegung ent-
stellen oder ungebührlich erweiter», ,wäh-
rend jener Wortlaut, im katholischen Glau-
bensbewußtsein und im Zusammenhang
erfaßt, keinen gegründeten Anlaß zu den

Entstellungen der Gegner bietet Es ist

Unrecht, auf Grund falscher oder entstell-
ter Deutungen der katholischen Lehre Fol-
gerungen für das öffcnrliche Recht und
Leben der Katholiken ziehen zu wollen.
4) Das Concil hat dem Papste keine

größere Gewalt beigelegt als er stets be-

saß,, insbesondere keine Allgewalt: die

Fülle der geistlichen Gewalt ist allerdings
den, Papste anvertraut, aber sie ill be.

schränkt durch die geoffenbarten Wahrhei-
ten, durch das göttliche Gesetz, durch die

von Gott gegebene Verfassung der Kirche.
Das Concil hat ferner dem Papste nicht
die persönliche Unfehlbarkeit beigelegt, son-

dein nur ausgesprochen, daß did Unfehl-
barkeii bei einer genau bestimmten und
höchsten Ausübung seines Lehramtes dein

Päpste verheißen sei. Die Schlagworte
von oer „Allgewalt" und der „persönlichen
Unfehlbarkeit des Papstes" sind nur er-
funden, nui die katholische Lehre gehässig

zu machen. 5) Es ist eine Verleumdung,
daß die katholische Kirche und ilffe Lehre
die Fürsten und Staaten gefährde eine

Verleumdung, welche durch die Thatsache

widerlegt wird, daß die Kirche zuerst die

Treue gegen Fürst und Obrigkeit um
Gottes willen und den Gehorsam gegen
die staatlichen Gesetze, um deö Gewissens
willeN lehrte. 6) Wenn man der Staats-
gewalt die Befngniß zuspricht, durch'eine
in daö innerste Gebiet des Glaubens ein-

greifende Anwendung und Ausdehnung
des landesherrlichen Schutz lind Anfstchts-
rechts den Bischöfen und Priestern die Ver-
kündign»), Erklärung und Vertheidigung
der katholischen Lehre zu verbieten, und
darüber zu entscheiden, was zur Lehre der

katholischen Kirche gehört, wer als Mit-
glied der katholischen Kirche rechtlich gelten
kann, welches die Mit dein Glanbensbe-

kenntniß zusammenhängenden Erfordernisse
sind, um im Besitz und Genuß kirchlicher
Aemter und Einkünfte bleiben zn können,
so heißt dieß dein Grundsatz huldigen:
die Staatsgewalt hat über den Glauben
und daß Glanbensmaß ihrer Unterthanen

z» entscheiden. Das wäre ein Despotis-
mus, der alle Gewissens, Kultus- und

Lehrfreiheit vernichten würde. 7) Ebenso

unrecht ist es, wenn man der Staatsge-
walt die Befngniß zuschreibt, über die

Güter der katholischen Kirche zu verfügen.
Der Papst und der mit ihm geeinigte
Episkopat sind die sichtbaren Träger der

Kirche, ohne sie gibt es keine katholische
Kirche ; mit dieser Kirche haben die deut-

scheu Fürsten Konkordate und Ueberein-

künfte mancherlei Art geschlossen; dieser

Kirche ist das Eigenthum ihrer Stiftun-
gen und der Genuß ihres Einkommens ic.

Vertrags- und verfassungsmäßig gesichert.

8) Es ist eine grundlose Befürchtung, daß
die Wiedereinführung des „hierarchisch-
mittelalterlichen Systems" bezweckt werde.
Die Kirche kann und wird wohl nicht die

Zustände vergangener Zeiten ihrer frühern
Gestalt aus oem Grab erwecken Bon
allen Bullen, welche die Gegner als staatö-
gefährlich bezeichnen, ist nur eine dogma-
tisch (die Bulla Eiiiim snnàm des Pap-
steö Bonifaz Vlll.) und diese ist auch von
einem allgemeinen Concil l angenommen;
es müßte also die Unfehlarkeit der allge-
meinen Kirchenversammlungen und der
Kirche ebenso gefährlich für den Staat, sein
wie die der Päpste. Es, ist. aber durch
feierliche Thaten des heil. Stuhles in der

Neuzeit, durch Konkordate und Verträge
mit den Staaten -des AN Jahrhunderts
ein Zurückgehen deS Papstes auf daS streng
kirchliche Gebiet, ein Beschränken der allen
kirchlichen Immunitäten oder Privilegien
auf ein Maß, das der modernen Rechts-
glcichhcit nirgends hinderlich ist, klar dar-
gelegt, und es besteht keine Thatsache in
neuester Zeit, welche zn dem Schluß bc-

rechtigt, daß der heil. Stuhl eine andere

Stellung als die bisherige zn den Staaten
einnehmen wolle.

-l l, >' '» /î.à' ll U >

Wochen-Chronik.
.'-MB. IN' ' IN -!,I I !!N n<

Schweiz. Für die seiner Zeit- vom

Schweizer PiuSvcrein ausgeschriebenen

P r c i s s ch r i f t c n sind mehrere Arbei-
ten eingegangen. DaS -Pr iSgeWsZm er-

kannte die erste Ehrenincdaille, dem Nia-

iiuskript „K c r M a n l w y v f" und die

zweite d,cm Mannskript .^D er Do r f- -B

en gel",„zu Bei der Eröffnung der

Zeddcl zeigte sich als Versasser der ersten

Schrift: Hochw. Hr. R o t h c izff l n c h,

P f a r rer i n G o in in i s w-achd„jK t

St. G a l l c n und als Verfasser der

zweiten : Hochw. Hr. L a m b c r t A.

Ohorn, Te z l e r - C b vck lf e r r in
Leipa, B p h m e n.-»i Ds,c Heiden Mc-
daillen wurden den Verfassern zugesandt

und eS ist zn wünsche», daß die beiden

prämirten Manuskripte bald durch den

Druck dem Publikum zugänglich werden. *)
»—> Der G l a n b e n s a p o st o<

lat empfiehlt in den Gcbetöcinignngcn
deS ,Sendboten' ans den ll». d. M., als

am Feste deS heiligsten Herzens Jesu,

am Titnlarfeste des Vereins, die k a t h o-

tische Kirche in der Schweiz
dem besondern Gebete seiner Mitglieder.
Wir machen hiemit ,d>c Hochw. Geist-

lichkeit und frommen Gläubigen beson-

derö darauf aufmerksam mit der Bitte,
für dieses so große und uns so nahe an-

gehende Anliegen an besagtem rage ihre

Gebete und frommen Uebungen ebenfalls

mit den Bitten der si Millionen Mit-
gliedcr des Glanbcnöapostolates vereini-

gen zn wollen.

*) Wie »à vernehmen, haben die HH-

Gebr. Räber in Luzern den Verlag des

Maulwurfs übernommen und die Hofbmb-

Handlung Hunger in Prag den Verlag des

„Dorfengels."



Aistgum Basel.

Luzcrii. (Brief.) Die katholische

Schweiz bedauert den Tod eines wackern

Mannes, Hrn. Aloys Haut, früher

Regierungsrath und Stadtrathspräsident

von Luzern. Derselbe hatte sich meisten?

theils durch Selbststudium einen reichen

Schatz von Kenntnissen erworben, die er

zur Vertheidigung der katholischen
Interessen in Zeitungen, Vereine»

und amtlichen Stellungen -c. fleißig ver-

werthete. Zur Zeit des Sonderbundes

»ahm er an der Seite des Hrn.' Sigwart-
Müller eine einflußreiche Stelle ein,

weilte dann mehrere Jahre im Exil und

vbschou Augenleiden ihm in den letzten

Jahren side größere Thätigkeit vernumög-

lichten, »ahm er dennoch fortwährend den

lebhaftesten Antheil an den Zeitereignissen

und diklirtc bis in die letzten Tage seines

thätigen Lebens Artikel für die katholi-
scheu Blätter und Briefe für seine Freunde.

e » er al Haut," wie ihn die radi-

kalen Blätter benannten, war ein Mann
dvn altem Schrot und Korn, ein k a-

lholjisch er Schweizer durch und

durch, ni .n .j,

Merkwürdiger Weise starb am gleichen

^ag sein vieljähriger Freund, Hochw. Hr.
slt i e d e r b e r g e r, Pfarrer in Emette»,
dei dein er" einen Theil seines Exils zu-
brachte. Beide Freunde wurden am g lei-
chen Tage beerdigt.; sie mögen nun ver-!

einigt der ewigen Seligkeit sich erfreuen.

^ Der neue Große Rath hat den Er-

Hchnngsrath in einem der Kirche freund-
lichen Geiste besetzt. Auch wohnte die

ueue Regier u n g i» cwiPoro der F r o n-
^ ê i ch n a m S p ro z e s s i o n bei. Wenn
^r Staat wieder Gott.die Ehre gibt,
so wird Gott auch dem Staate seinen

^rgen wieder geben.

Äug. (Korr.) Für die katholische
Kirche i n H o r z en hak die h. Re-
Swrung von Zug (wie bereits bekannt),
w schöne Summe von bOO Fr. verab-

^icht. Ebenso spendete Uri 16 6 Fr.

2 u
^ l) w ald e n hat (wie Schwhz)
Fr. zu geben beschlossen. Man

^st hieraus, haß das Gesuch, deö Bau-
überall freundliche Aufnahme

^rguu. Das katholische Volk berci
.n

tct Volksversammlungen vor, um vereint

^ mit seiner Geistlichkeit zu erklären, daß

es unentwegt zum Bischof und zum
B i sth u m stehe.

>— Dst Liebesgaben für die Bedürf-
nisse des Bislhnms Basel, welche die

.Botschaft' sammelt, haben bereits Fr.
240) überschritten.

Ms thu m Lhn-rö-"^
Graiibündcii. Im Juni wird S. Gn.

Weihbischos Willi, in den zwei Gemein-

den Poschiavo und Brnsio, welche nun

hem Bisthum Chur einverleibt worden

sind, die Firmung vollziehen. Da diese

kirckiliche Handlung seit etwa zwanzig

Jahren nicht mehr stattgefunden hat, ist

die Anzahl-dsr' Firmeiiden sehr-groß und

es befinden sich unter ihnen einige schon

verheirathete Personen.

Urschwri;. (Bf) Sonntag den i8.
Abends n e u » Uhr' werden Freuden
f e n er ans allen Hochgebirgen der innern

Schweiz daö Jubelfest Papst Pins iX.
verkünden.

Schnitz;. An der Wallfahrt nach Maria-
Einsiedelu nahm eine so große Menge

Volkes theil, wie seit Jahren nicht mehr.

ES ist dies ein Beweis, wie sehr unser

Volk an seinem obersten Hirten und Vater

in Rom hängt. Auf Schwyzerboheu

wird. jedenfalls die schweizerische Rational-

kirche der Keller n. s. w. schwache Wur-

zel
'

schlagen.

-Einsiede l n. Das Anfsahrtösest

führte uns trotz des sehr ungünstigen

Wetters eine, zahlreiche Menge Pilgep auö

allen möglichen Landestheilein-zn. Unter

den Pilgern finden sich viele junge -Leute,

namentlich aus den süddeutschen Staaten,

welche den französischen Krieg mitgemacht

haben«-.. - »i.i.i

Bisthnm Lausn»ne.

Freiburg. Am l. Juni hielten die Kon-

fercnzen des hl. Vi n z e n z v o ü Paul
ihre Jahresversammlung. zu Ehcvril

leö unter dem Vorsitz des veroicnstvollen

Hrn. F r. v. G e n d r c, Släuderaths.

In der Stadt und auf dem Lande

bereitet man sich zur würdigen Feier des

Jubelsesteö am 18. d. Die hochgelegene

St. Loreltokapelle soll am Abend illu-

minirt werden. Die j ü n g e r n Mitglie-
ll> NNr,M>ÜN'«Mil>8 .ft iiaN NNlftÜ'Nf fit ÜNN

der des PiuSvereinö machen sich eine Ehre

daraus, für die Fcstfeier die Initiative zu

ergreifen.

Aistöum (Heuf.

Genf. Da einige Gesetzentwürfe der

malen beim Großen Rathe von radikaler

Seite eingebracht wurden, welche die Rechte

und Freiheiten der Katholiken verletzen,

so unterzeichnen die Letzteren eine Massa-

Adresse an den Großen Rath, um ge-

gen diese Entwürfe rechtzeitige und nach-

diucksamc Einsprache zu machen.
12 il ..«. "

' V .- ss.)
* Aus und über Rom. S. Hl.

Papst Pius IX. hat unterm 4. d. eine

Eneielica bezüglich des Jubelfestes
erlassen, worin er sämmtliche Bischöfe er-
mächtiget, am 16. oder 21. oder an
einem andern von ihnen zu bestimmenden

Tage den päpstlichen Segen und
einen vollkommenen Ablaß zu er-

theilen. (Wir werden die Eneiclica in

nächster Nr. mittheilen.)

— Seit dem 26. März spricht

hier alle Welt von einem Wunder,
welches ganz Rom mit eigenen Augen

gesehen hat. Es ist ein über dem Ein-
gange des Klosters zum hft Ehrysogonus
in Trastevere angebrachtes Bild der

allerseligsten Jungfrau, welches nach

Aussage einer ungeheuren - Menschen-

menge, die den ganzen Platz besetzt, die

Augen bewegt.

Es ist. allgemein bekannt, daß Mer
durch menschliche Bosheit so arg verfolgte

hl. Vater durch die herrlichsten Gnaden

Gottes für seine Leiden entschädigt wird.
Schon bei mehreren Gelegenheiten hat er

durch die Güte Gottes die Macht er-
halten, von der Wissenschaft aufgegebene
Kranke, zu heilen. So- wurde auch das

fragliche Bild über--dem EingangSthore
eines Hospizes angebracht, welches die

Fürstin Ddescalchi zur Erinnerung und

aus Dankbarbcit sich ihre vor sechs Jahren
durch die Gebete und den Segen PiuS IX.
plöblich erfolgte Heilung errichten ließ
Auf der einen Seite des Bildnisses der

hl. Jungfrau befindet sich der hl. Trini-
tarins, d n die Fürstin angerufen hatte,
auf der Widern ist PiuS IX. im Gebete

daigestclll. Im Volksmunde heißt dieses
.'ìm!«ì'



Muttergottcöbild nur die Undonim dol

?npu.
Eine arme Mutter, deren Sohn von

den piemontesijchen Eindringlingen zur

Eonscriptivn gepreßt worden war, kam in

Thränen zur Kirche der Trinitarier, nm

dort einigen Trost und die nöthige Stärke

zn suchen, den schweren Schlag, der sie

betroffen, tragen zu können. Als sie die

Kirche verließ, sah sie zur Mutter Gottes

auf und rief: „O vielvermögende Mutter,

wann wirst dn uns endlich von diesen

Räubern befreien, die unö unsere Kinder

cntfnbren, nm sie zu verderben?" Im
selben Augenblicke sinkt sie mit einem

lauten Ausruf in die Kniee. Die zufällig

vorbeigehenden Menschen bleiben stehen und

sehen daS heilige Bilo, dessen Augen sich

öffnen und schließen. Sowie das Wunder

bekannt wird, eilt das Volk von allen

Seiten herbei, und seither ist der Platz

nicht leer geworden. Die Facade des Ge-

bäudes, an welchem daS heilige Gemälde

angebracht ist, wird beleuchtet, und man

vernimmt nur mehr die Worte, so geeignet,

den Aerger und die Wuth unserer Be

freier anzufachen: In mmluinm dot?upu
im tutG un wiruool»!

Die piemontessische Polizei versuchte zu

wiederholten Malen die Menge auseinander

zu treiben, aber vergebens; der Platz ist

Tag und Nacht mit Andächtigen gefüllt,

die zahlreichen Kerzen, welche daS Bild

umgeben, werden beständig erneuert und

durck die Tyrannei der revolutionären

Freiheit auf's Aeußerste gebrachte Polt

hofft nnd spricht es unverholen aus, dieß

Wunder sei das erste Zeichen der Be-

frciung. Auch die Gebildeten theilen die

Hoffnung der untern Klassen. Alle Welt

erkennt in diesem wunderbaren Ereigniß

einen neuen Beweis der Gnaden, mit

welchen der Herr zu allen Zeiten Seine

Kirche überhäuft.

Bei dieser Gelegenheit erinnert man

sich aller Wunder, welche Gott durch den

Heiligen gewirkt, den Er zum Haupte

Seiner Kirche gemacht hat, und mitten in

den Trübsalen, welche alle Herzen erfüllen,

erwecken diese Erinnerungen die trostreichen

Hoffnungen. Ein Jeder sagt sich, cö sei

unmöglich, daß dieser heilige Papst, der
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vom Himmel mit so vielen Gnadenbe-

zengnugen überhäuft und so verherrlicht

wurde, nicht den nahen Triumph der Kirche

erleben solle. Sind wir nicht am Vor-
abende des 1k!, Juni, welcher diese lange,

seil PelruS von keinem Papste noch über-

troffene, Regierrings-Periode abschließt!

6. 0.

* Frankreich. Die. K o uses s io n s-

losen habe» nicht ohne Grund über

das von der Nationalversammlung be-

schlossene „G e b e t" gewüthet und ge-

spöttelt; am gleichen Pfingst-Soirntage
wo Frankreich in den Tempeln vor Gotr

niedcrkniete, wurde die Revolution in

Paris besiegt. Lursum vordn!

Perso»al-l5hro,ut.

k.l.k. sS ch wyz.i (Bf,) Mittwoch den3t.Mai
Morgens t> Uhr verschiev im wohlehrw. Do-
nüiiikanerinnenkloster zu Schwhz ber Hochw,

Beichtiger Ulrich Eh r i st e n aus dem

Stts-e Einsiedeln.
Gebore» den 29. März 1811 zu Stanz in

Unterwalden, war er im Oktober 1829 in vie

Klosterschule zn Einsiebeln getreten und legte

daselbst den 29. Herbstmonat 1332 die feiert!-
chen Ordensgelübde ab. Nachdem er im Au-

gust 183? Priester geworden, wurde er zu-
nächst sür das dortige Gymnasium als Pro-
sessor verwendet, und er entwickelte bald in

diesem Berufe eine mehr als gewöhnliche Thä-

tigkeit. Seit 1814 wurde er mit der Scel-

sorge betraut, vorerst als Christcnlehrcr im

Viertel Mllerzell, dann als Untcrpfarrer tu

Einsiedeln, endlich als erster resibircnder Cu»

ratus der namentlich durch ihn ln's beben ge-

rufenen Curatie im obgeuannten Willerzell.
lllnterdessen hatte der Hochwürdigste Äbt

von Einsiedet» auf mehrfache und dringliche

Gesuche sich entschlossen, i» Nord-Amerika eine

Missionsanstalt zu errichten, und zu deren

Gründung schickte er die beiden Hochw,

Patres Ulrich Christen und B e d a

Conner dahin ab. Diese verreisten

von Einsiedeln zu Weihnachten 1852, und

bereits im folgenden Jahre trat im Staaic

Indiana, Bisthums Vincenncs, die neue Mis-
sionsanstalt S a n k t - M e > n r a d in's Leben

und Thätigkeit. Hieher folgten dem ersten

Begründer bald neue Mitarbeiter aus Ein-
siedeln, 1'. Ulrich aber kehrte im März 1865

wieder in sein Mutterkloster zurück. Nachdem

er hier und dann zu Sankt-Gerold mit neuem

Eifer in der Seelsorge ^gewirkt, wurde er

Ende des Jahres 1868 als Beichtiger in's
Fraucnkloster nach Schwuz befördert. Diesem

letzten Berufe weihte er sich noch mit aller

Freude und Hingebung, bis eine Nerven-

1
Krankheit ihn seiner Kräfte beraubte und sein

endliche Auflösung herbeiführte. Die reichen

Verdienste, welche er sich als Lehrer und Seel-

sorger gesammelt, folgen ihm vor den Thron
des allbelohnenden Gottes.

Einige Einsendungen werden verdankt und

nächstens bcnützt.

An die Hochw. Leelsorstsgeistlich-
kcit des Bisthums Basel.

......5 .k,k,lu. III -!

In nachträglicher Zugabe z» unserm

Hirtenbriefe vom 29. Mai abhin, machen

wir hiemit Ihnen, Hochw. Herren Pfar-
rer nnd Curatpriester, bekannt, daß

»enestens eine apostolische Eneycliea
(vom 4. Juni) die Hochwürdigsten Bi-
schüfe aller Diözesen ermächtigt, an dem

Tage, an welchem in jedem Bisthum
die Feier des fünfundzwanzigstcn Wahl-
und Krönungs-Annioersariniiis unsers

heiligen Baters Pius IX. begangen wird,
den Apostolischen Segen mit vollkomme-

nein Ablaß zu verleihen. Ferner wird
laut dieser Encyeliea von Sr. päpsll
lichen Heiligkeit auch allen Gläubige»
jeder Diözese, wo sie immer sein und

wohnen mögen, wofern sie nur a»

eben diesem bezeichneten Tage nach

rcnmnthig abgelegter Beicht die hl.

Kommunion würdig empfangen »»d

mit Andacht zu Gott für die Eintracht
der christlichen Fürsten, die AnsrcU'

tnng der Irrthümer und die Erhöhung
der heiligen katholischen Kirche ihr Ge-

bet verrichten, ein vollkommener Ablaß

gewährt nnd verliehen. Beides gilt si"

mit für die schweizerischen Diözese»

alle nnd namentlich für die Basel'sche,

am 18. dß. als dem von Uns cige»6

sür jene Solennität bestimmten Tag-

Wir ersuchen Sie, den Ihrer Öb-

sorge anvertrauten Gläubigen diese hohG

Heilswohlthaten zur Kenntniß Z"

bringen. Wollen Sie dieselben zuglci^

ermnntern, sich der dargebotenen vo»-

kommenen Ablässe theilhaft zn mache»-

und auch nach Möglichkeit ihueu

legeuheit zum vorgeschriebenen t5>»'

pfaugc der heiligen Sakramente gebe»'

Soliithuru, den 9. Juni 1871.

-j- Kugemus,
Bischof von âse^J-

Druck und Expedition »on ZK 8chv>endii»ann in 8otolhuru.


	

